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„Steine Hilfe für die Agrarkriſe 


| dſteuropa ſoll ſich allein helfen — Die römiſche Getreide-Konferenz vor dem Scheitern — Bie Folgen der Nach- 
kriegszeit ſoll jeder allein fragen — Rußland hält fein Getreidedumping aufrecht 


na. Ro m. Bei der all inen Ausj Inter⸗ 
a 5 e gemeinen Ausſprache auf der Inter⸗ 
iönefen Getreideionfjerenz jpraden * die Ber⸗ 
fir, Polens, Südſlawiens und Rumäniens 
len as Syſtem der Preferenzzölle als eines der we⸗ 
En lichſten Mittel zur Behebung der Agrarkriſe 
übe D ſteuropa aus. Als Vertreter der Intereſſen des 
j inaseeiichen Getreideerports ſtellt der argentiniſche Bot- 
N lon er in Paris, Perez, dagegen den Grundſatz der freien 
ö wnmlen Konkurrenz in den Mittelpunkt ſeiner Ausfüh⸗ 
hen. Für die überſeeiſchen Getreideerportländer ſei es 
Se labtervings undiskutabel, daß die oſteuropäiſchen 
lan eibeländer non der ganzen Welt Hilfe ver⸗ 
Ri sten. Oſteuropa habe jeine Landwirtſchaft nach dem 
erste, wiederauſbauen können und verlange jetzt, daß die 
teskſeeiſchen Getreideerportländer die Zeche dafür zahl⸗ 
ni Die Antwort könne nur negativ ſein. Argenti⸗ 
* n Auſtralien weigerten ſich mit der größten Entſchie⸗ 
* . jetzt die Verantwortung für alle Nachkriegs⸗ 
ble einungen mitzuübernehmen. Ein zweiter wich⸗ 
V Grund ſei das ruſſiſche Getreidedumping. 


55 — 855 
A Argentinien halte unter allen Umjtänden un der duch 
Ne andelsverträge geſchaffenen Ordnung und an der 


Narben nicht in Einklang zu bringen ſei. Der 
lön uf von ruſſiſchem Getreide durch europäiſche Länder 
Icke die Kriſe in Oſteuropa nur noch ver⸗ 
Aurtmmern und das Gefüge des Weltgetreidemarktes 
6 ch weiter in Unordnung bringen. 
At Als letzter Nedner ſprach der ruſſiſche Delegationsführer 
5 ME ann, der ſich mit aller Beſtimmtheit gegen jede 
hr änkung der Getreideanbauflächen 
R brach, desgleichen lehnte er das Syſtem der Preferenz 
ert Ferner wies er die Bemerkungen des argentiniſchen 
5 über das ruſſiſche Dumping zurück, Rußland zur 
Io fübeung jeines Fünfjahresplans zwecks Be 
affung von ausländiſchem Geld und An⸗ 


Ülbegünjtigungstlanjel ſeſt, die ihrerſeits mit den Pre⸗ 


kauf von fremden Maſchinen auf ſeinen Ge⸗ 
treideexport angewieſen. Im übrigen ſei es lächer⸗ 
lich, zu glauben, daß das Getreideproblem ohne die 
Mitwirkung Rußlands gelöſt werden könne. 
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Spaniens neuer Diktator? 
Die Tatſache daß General Martinez Anido, der 
„ſtarke“ Mann der Diktatur Primo de Riveras, nach 
langer Abweſenheit nach Madrid zurückgekehrt iſt, wird in 
politiſchen Kreiſen dahin gedeutet, daß der König beab⸗ 
ſichtigt, bei weiterer Ausdehnung der republikani⸗ 
ſchen Stimmung dem General Anido eine Diktatur 
zu übertragen. 


Die diplomatiſche Aktion gegen Wien und Berlin — Deutſchland muß ſich dem 


henderſon über die Zollunion 


Völkerbund unterordnen — Die Lage iſt ernſt — Die Verſtändigung muß kommen 


don don. 


Er Reuter meldet aus Paris: 
8 8 ſagte der britiſche Staatsſekretär des Aeußern, Hender⸗ 
a a. Ich warte noch auf eine Mitteilung der deutſchen 
er öſterreichiſchen Regierung, ob fie die Anregung anneh⸗ 


ö 
| Bei einem Preſſe⸗ 
| ce dae die ich in der Frage des geplanten Zollablommens 
. 


2 
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habe. Es gibt ſehr viele Gründe, aus denen ich glaube, 
ei Weg, den ich mir erlaubt habe, den beiden Regierungen 
on! agen, beſchritten werden ſollte. Vor allem iſt das Pro⸗ 
von 1922 unter den Auſpizien des Völkerbundes aufge⸗ 


worden, und wenn es unter irgend welchen Unterzeichnern 
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8 
daß Veotatotts eine Meinungsverſchiedenheit gibt, ſcheint es mir, 
| en — Körperſchaft, unter deren Leitung das Protokoll geſchaf⸗ 
bein, rde, zumindeitens Gelegenheit haben jollte, die Sache zu 
a Zusa und ich hoffe auf eine günſtige Mitteilung in dieſem 
he Auf die Frage, was geſchehen werde, wenn 
Walter d offiziell auf dem Standpunkte beharre, daß der 
1 Lage nicht zuſtändig ſei, ermiderte Henderſon: Ich würde 
ie nt 8 ernſtlich zu erwägen haben. Ich kann mir aber 
en 8 en, daß dies die endgültige Stellungnahme der deut⸗ 
ache, ei ſein wird, angeſichts der eben erwähnten Tat⸗ 
* J das Protokoll von 1992 ein Werk des Völkerbundes 
des britiſ antwortung einer weiteren Frage erklärte Henderſon: 
Fallen den Sachverſtändigen prüfen noch die rechtliche Seite 


Warſchau erklärt ſich befremdet 
tigen, Die Polniſche Telegraphenagentur meldet: 


mz erſt 182 

g Anise Teffefär Beck, der während der Abweſenheit des 
tan alesti das Miniſterium des Aeußern leitet, hat 
. beladen den österreichischen Gejandten, Baron Hein, zu 
deen Vertra um ihm über Einzelheiten des deutſch⸗öſterreichi⸗ 
Wie valnishen; zu befragen, und gleichzeitig dem Befremden 
Diſch n Regierung Ausdruck zu geben, daß die öſter⸗ 


ö 


. 
. 
— 
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etzierung, welche zweifellos die bisherige freundſchaſt⸗ 


liche Entwicklung der öſterreichiſch⸗polniſchen Beziehungen vor 
allem auf wirtſchaftlichem Gebiete gebührend würdigt, bisher 
die polniche Regierung von gewiſſen Maßnahmen nicht in Kennt⸗ 
nis geſetzt hat, die ſich auf die weitere Entwicklung dieſer Be⸗ 
ziehungen auswirken können. 0 


| 


Engliſcher Broteft gegen die Zollunion 

Sir Horace Rum bold, der britiſche Botſchafter in Berlin, 

dat beim Reichskanzler wegen der deutſch⸗öſterreichiſchen 

Vereinbarung über die Zollunion einen diplomatiſchen 
Schritt unternommen. 


gehraus im Reichstag 


Die deutſche Volksvertretung iſt am Freitag abends 
in die Ferien gegangen und wird erſt nach Mitte Oktober 
wieder zuſammentreten. Eigentlich iſt es nur ein Rumpf⸗ 
parlament, nachdem die „nationale“ Oppoſition es vor⸗ 
gezogen hat, den Reichstagsſitzungen fernzubleiben, ſtatt 
poſitiv an der Erledigung des Etats mitzuarbeiten. Hätte 
die Sozialdemokratie gegenüber dem bürgerlichen Kabinett 
die gleiche Politik getrieben, wie es ihr die nationale 
Oppofition aufzwingen wollte, jo wäre wohl kaum ein 
Kabinett Brüning noch am Ruder, aber man geht nicht fehl, 
wenn man behauptet, daß das Chaos ungeheuer wäre. 
Nichts wäre im Verlauf der letzten Wochen einfacher ge⸗ 
weſen, als das Kabinett Brüning zu ſtürzen oder ihm die 
Möglichkeit zur Reichstagsauflöſung zu geben, vielleicht 


auch, auf Grund des Paragraphen 48, den Reichsetat der 


Volksvertretung zu diktieren. Die Sozialdemokratie durſte 
auf dieſes Spiel nicht eingehen, durch falſche Handhabung 


des Mehrheitsverhältniſſes mit den Kommuniſten gemein⸗ 


ſam, den Parlamentarismus eine Bankerotterklärung voll⸗ 
ziehen zu laſſen. Es war das ganze Streben der So ial- 
demokratie, unter Aufbringung der größten Opfer den Etat 
auf parlamentariſchem Wege zu erledigen, gegen den 
Panzerkreuzer Stimmenthaltung zu üben, um der Reaktion 
keine Gelegenheit zu bieten, das Parlament als überflüſſig 
zu erklären. Man mag zu dieſem Kanzler ſeine Bedenken 


haben, und es darf auch nicht vergeſſen werden, daß er der 


Bevollmächtigte des Reichspräſidenten iſt und den Rechts⸗ 
kurs in Deüutſchland einſchlagen ſollte. Die Sozialdemokratie 
hat während der letzten Wochen bewieſen, daß, wer ſtaats⸗ 
erhaltend wirken will, nicht gegen 
regieren kann, und Herr Hindenburg, der ſich gegen den 
Marxismus hat von ſeiner Umgebung mißbrauchen laſſen, 
hat nur die Genugtuung, daß ſeine Freunde um Hugenberg 
gerade dann ſeine Front verlaſſen haben, wo ſie für die 
Zukunft des Reiches die volle Verantwortung tragen ſollten. 
Nicht beſſer haben es die Jünger Hitlers gemacht, unter 
deſſen Führung ſich auch Hugenberg jetzt begeben hat. 

Es iſt eine ſchickſalsſchwere Woche, in der ſich das deutſche 
Parlament in die Ferien begibt. Vor einem Jahre hat 
der jetzt eben zur ewigen Ruhe getragene Reichskanzler 
Hermann Müller dem Neichspräſidenten ſeine Demiſſion 
überreicht, Brüning iſt als ſein Nachfolgr berufen worden. 


Er hat ſich in dieſer Zeit alle Mühe gegeben, den Rechts⸗ 


kurs durchzuſetzen, ſeine Miſſion ſcheiterte und brachte die 
Nationalſozialiſten in einer nie erwarteten Zahl in den 
Reichstag und verſchmähte es nicht, mit den Nazis zu ver⸗ 
ſuchen, aber die Sache mißlang an der zielbewußten Oppo⸗ 
ſition der Sozialdemokratie. Man wird heute, nach einem 
Jahr Brüning ⸗Kabinett, nicht behaupten wollen, daß alle 
Schwierigkeiten überwunden find, und wenn der Kurs 
Brüning gelang, ſo nur, weil Preußen noch immer von ber 
Sozialdemokratie beherrſcht wird und nach dem 14. Sep⸗ 


die Sozialdemokratie 


tember 1930 niemand mehr Luſt verſpürt, auch im Landtag. 


das Nazitheater einzuführen. Trotzdem bleibt die Regierung 
Brüning das reaktionärſte Kabinett der deutſchen Republik 
und wenn ihm die Giftzähne in ſeinen Beſtrebungen gegen 
die breiten Volksmaſſen ausgebrochen wurden, ſo doch nur, 
weil die Sozialdemokratie eine zielbewußte Politik ge⸗ 
trieben hat und ſich nicht von Augenblickserfolgen hat leiten 
laſſen. Sie hat, wie wir ſchon oben dargelegt haben, ihrer 
politiſchen Einſtellung ungeheure Opfer bringen müſſen, 
und tagelang ſtand die Entſcheidung auf des Meſſers 
Schneide, ſelbſt in der Fraktion ſelbſt, waren große 
Schwierigkeiten zu überwinden. Zumal 9 Abgeordnete 
mit den Kommuniſten gegen den Panzerkreuzer geſtimmt 
haben, alſo gegen ihre eigene Fraktion. 

Der Reichsetat iſt mit vielen Verbeſſerungen ange⸗ 
nommen, man darf nicht überſehen, daß der Reichstag auch 


jetzt wieder große Zugeſtändniſſe an das Kabinett gemacht 


hat, denn es kann mit Ermächtigungen aus dem Para⸗ 
graphen 48 bis Mitte Oktober regieren. Wie ſich dann die 
Dinge geſtalten werden, das hängt ganz von der Entwick⸗ 
lung der Wirtſchaftskriſe ab, aber es wäre ein grenzenloſer 
Optimismus, wenn man ſich der Hoffnung hingeben ſollte, 
daß es in der Zwiſchenzeit zu einer Beſſerung der Lage 
kommt oder gar die Arbeitsloſenziffer, die an die Millionen 
reicht, weſentlich ſinten wird. Das hängt von der Geſtal⸗ 
tung des internationalen Marktes ab, und wir wiſſen, daß 
auch demnächſt Deutſchland ſeine Reviſſonswünſche bezüglich 


— 


des Poungplanes einbringen will. Welche Einihränkungen 
dem Kabinett in außenpolitiſcher Hinſicht gemacht worden 
ſind, iſt nicht zu überſehen, aber gerade beim Auseinander⸗ 
gehen des Neichstages ziehen ſich ſchwere Gewitterwolken 
zuſammen, die durch das Zollabkommen zwiſchen Berlin 
und Wien herbeigeführt worden ſind, man hat auch noch 
wichtige din lamatiſche dies len vor, und im Mai ſteht 
die Entſcheidung über die Polenbeſchwerden wieder auf der 
Tagesordnung. Einen Vorwurf wird man dem Reſchs tag 
und der Reichs regicrung nicht erſparen können, daß ſie die 
Ratifllation des deutſch-polniſchen Handelsvertrages bewußt 
hinausgezogen hat. an kann dies ja verſtehen, wenn 
berüdfichtigt wird, wie im Schoß der deutſchen Parteien 
8 die Mugen heiß umſtritten wurde und oft das 

abinett zu ſtürzen drohte. Hier hat die Sozialdemokratie 
zwar nicht alle ihre Wünſche durchgeſetzt, 65 doch ver⸗ 
hindert, daß die Agrarlex alles auf die Schultern der Ar: 
beiterklaſſe abgewälzt haben. 

Man wird gewiß einwenden, daß die Sozialdemokratie 
zu großes Entgegenkommen bei den verſchiedenen Fragen 
gezeigt hat. Aber ſie ſtand vor der Tatſache eines neuen 
Wahlkampfes oder aber vor der Brüningdiktatur, mit dem 
Paragraphen 48, und es iſt ſicher, daß man ohne das Par⸗ 
lament in erſter Linie bei der Sozia geſetzgebung und den 
Steuern eingegriffen hätte und gewiß nicht zum Vorteil 
der breiten Maſſen, die, zu ſchützen, ja Aufgabe der Sozial⸗ 
demokratie iſt. Bei der Beurteilung der innerpolitſſchen 
Lage in Deutſchland, gab ez für die Sozialdemokratie keinen 
anderen Weg, als allen Streitern gegen den Marxismus 
als das verderbende Mittel der bürgerlichen Demokratie, 
zu zeigen, daß man auf dem Wege annehmbarer Kompro⸗ 
miſſe auch ohne Ausnahmegeſetze regieren kann. Dies zu 
beweiſen, mußte der Etat vom Reichstag angenommen wer⸗ 
den und nicht durch den vielgenannten Paragraphen der 
Reichs verfaſſung, der eben nur als Ausnahme betrachtet 
werden darf. Die „nationale“ Opposition, die auf einen 
Sturz Brünings, mit Hilfe der Sozialdemokratie, gerechnet 
hat, um dann die Früchte der Reaktion voll ernten zu kön⸗ 
nen, hat eine verfehlte Rechnung aufgeſtellt und ſelbſt, wenn 
ſie im Herbſt wiederkehrt, um, wie He jagt, gegen den Po⸗ 
lenvertrag zu ſtimmen, jo findet fie Pe im Lande nicht 
mehr den Anklang, den ſie nach den Erfolgen der letzten 
Reichstagswahlen erhofft hat. Möglich, daß ſich die Ver⸗ 
hältniſſe inzwiſchen jo zuſpitzen, daß wir Wahlen zum 
Preußenparlament bekommen, und dann werden wohl auch 
im Spätherbſt die Tage des Reichstags gezählt ſein. f 

s ſoll im einzelnen nicht unſere Aufgabe ſein, die 
Taktik der deutſchen Genoſſen zu verteidigen. Wir haben 
hier vor Wochen ausgeführt, daß ſelbſt, wenn der Panzer⸗ 
kreuzer geſchluckt werden müßte, er noch leichter zu ertragen 
iſt, als das Chaos, welches folgen muß, wenn etwa die Nas 
tionaliſten oder die Deutſchnatlonalen die Entſcheidung über 
das Schickſal des Reichs führen ſollten. Die „nationale“ 
Oppoſition iſt, dank der Taktit der Sozialdemokratie, ausge: 
ſchaltet worden. Die Klamaukpolitik wird ſich bald über⸗ 
leben, das zeigen einzelne Wahlausgänge bei den Betriebs⸗ 
ratswahlen, wo die Sozialdemokratie wleder im en 591 iſt, 
und auch im Lande ſelbſt wird die Stimmung für die So⸗ 
zlaldemokratie günſtiger. Es galt, den Vormarſch der Reak⸗ 
tion aufzuhalten und dies iſt, dank der Haltung der Sozial⸗ 
demokratie, gelungen. Gewiß bleibt die Schuld an der Be⸗ 
willigung des Panzerkreuzers, durch Stimmenthaltung der 
Sozialdemokratie, auf der deutſchen Bruderpartei haften, 
aber hätte man es zur Reichstagsauflöſung oder gar zur 
Diktatur Brüning kommen laſſen, ſo wäre er gleichfalls ge⸗ 
baut worden und die breiten Maſſen hätten obendrein no 
vollkommen die Koſten dafür bezahlen müſſen, die doch durch 
die Steuerregelung, wenigſtens zum Teil, auf die Schultern 
der Beſitzenden abgewälzt worden ſind. 

Der Reichstag hat bewieſen, daß er als Rumpfparla⸗ 
ment trotzdem e iſt, und es iſt den Verächtern des 
Parlamentarismus und den Anhängern der Individual- 
diktatur bewieſen worden, daß, es bei gutem Willen geht, 
praltiihe Politik, zum Wohle des Landes, zu treiben. Die 
Schwierigkeiten waren gewiß groß, aber auch das Werk 
geugt für ſich, daß der Parlamentarismus zwar Kran: 
heitskeime aufweiſt, ſich aber als durchaus lebensfähig er⸗ 
weiſt, gegen die Strömung derer, die ihn üherflüſſig mas 
chen, um auf ſeinen Trümmern das „Dritte Reich“ der Na⸗ 
zidiktatur, zu errichten. Ill. 


Auflöſung der Prager Faſchiſtenwehr 

Prag. Geſtern abend wurde nach einer Meldung des 
„Prager Tagblatts“ dem Vorſitzenden der Nationalen 
Faſchiſtengemeinde, Abgeordneten Gaj da, ein Erlaß der Prager 
Polizeidirektion zugeſtellt, durch den die Wehr (Obrana) der 
Jaſchiſtengemeinde aufgelöſt wird. Als Grund wird enger 
führt, daß die Faſchiſtenorganiſation die Vorſtellung der Oper 
„Maſchiniſt Hopkins“ im Tſchechiſchen Nationaltheater durch 
Lärmſzenen vereitelt und die Kundgebungen gegen die 
deutſchen Tonfilme geleitet hätten. Die 
Obrana bleibt dauernd aufgelöſt. 


Vor dem Rücktritt Fricks? 
Der thüringiſche Staatsminiſter Dr. Frick, gegen den im 
Thüringiſchen Landtag am 1. April ein Mißtrauensantrag 


der ſozjaldemoktratiſchen Fraktion mit Unterſtützung ber 
Volkspartei eingebracht werden ſoll. 


Di. 


Ehrung für Neichstagspräſidenten Löbe 


Der Anſchluß muß lommen — Feſtſitzung des deſterreich⸗Heutſchen Volksbundes 


Berlin. Der Oeſterxeichiſch⸗Deutſche Volksbund veranſtal⸗ 
tete geſtenn abend im Haus der Deutſchen Preſſe 
eine Feſtſitung zu Ehren des Neichstagspräſtdenten Löbe, 
der in dieſen Tagen auf einen gehnjährigen Vorſit 
des Volksbundes zurlckblicken kann. Reichstagspräſigent Löbe 
eröffnete die Sitzung und erteilte Toben dem fuliheren öſter⸗ 
veichiſchen Staatskangler Dr, Renner das Wort Dr. Renner 
schilderte in lurzen Worten die Entwicklung des Bundes und 
ging ſodann guf die Entwickſungsgeſchichte Deſterreſchs über: 
haupt ein, 
aus der zur Penüge die Zuſammengehürigleit Deutſchlands 
und Oeſterreichs erſichtlich ſei. 
Was ſich jetzt vollziehe, Ir. ſchlheßlich nichts anderes als das 
Beſtreben der Wiedergewünnung dieſer alten Zufam⸗ 
mengehörigbeit. Was die Arbeit des Volks bundes batroſſe, To 
führte Dr. Renner weiter aus, ſo ſeien in dleſer Orgamiſation 
alle Parteien vereinigt. 
In ſeinen weiteren Ausführungen kam Dr. Renner dann 


auf die Zuſammenarbeit zwiſchen dem Volksbund und der 
Deutſch⸗Oeſterreichiſchen Arbeitsgemeinſchaft zu ſprechen. Er 
nachm ſchließlich zur Frage des deutſch⸗öſterreichiſchen Zoll ⸗ 


—— — 
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Breslau. Am Freitag abend fand eine Perſammlung der 
Funktionäre der SPD von Groß⸗Breslau ſtatt, in der 
Reichstagsabgeordneter Ziegler⸗Breslau, der bekanntlich zu 
den neun ſozialdemokratiſchen Abgeordneten zählte, die gegen 
die Bewilligung der erſten Baurate für den Panzerkreuzer B 
ſtimmten, über die Verhandlungen im Reichstag berichtete. Die 
Verſammlung nahm mit allen gegen drei Stimmen folgende 
Entschließung an: 

„Die Funktionäre der Breslauer Sozialdemokratie billigen 
das Verhalten derjenigen Genoſſen in der Reichtstagsfrak⸗ 
tion, die ſich gegen die Bewilligung der Panzer⸗ 
kreuzerbaurate ausgeſprochen haben. Sie ſprechen insbeſondere 


Doch Gommertagung des Reichstags 


Die Reichstagsvertagung bis Oktober nicht endgültig — Die Gozialdemokratie behält ſich freie sn 
Wichtige polftiſche Ereigniſſe Dürfen ohne rn nit K. werden — Keine Arbeitsloſenreſe““ 
ohne Parlamen 


Berlin, Obwohl ſich der Reichstag geſtern bis zum 13. 
Oktober vertagt hat, bedeutet das noch nicht, daßz dieſe Pauſe 
nun wirklich auch eingehalten wird. Wie Ppäſtdent Löbe ſchon 
geſtern ſeſhgeſtellt hat, kann eine Mehrheit des Reichstages im⸗ 
mer eine frühere Einberufung des Reichstages herbeiführen. 
Eine Sommertagung des Roichschuges liegt nach wie vor im Ins 
tereſſe der Sozialdemokraten, die ſich ausdrüchlich vorbehalten, 
die Einberufung zu beantragen, wenn politiſche Ereigniſſe ein⸗ 
treten, die nach ihrer Auffaſſung eine Reichstagstagung not⸗ 
wendig machen. In politiſchen Kreſſen glaubt man, daß es an 
ſolchen Ereigniſſen in dieſem Sommer nicht fehlen wird. Es 
iſt ja fein Geheimnis, daß die Regierung nach Abſchluß der 
Sachverſtändigenarbeiten eine Reihe von Reformen in der Ar⸗ 
beitsloſenverſichevung plant, die auf dem Wege der Notverord⸗ 
nung in Kraft geſetzt werden ſollen. Diele Not verordnung, die 
in den nächſten Monaten zu erwarten iſt, wird vorausſichtlich 
für die Sozialdemolvaten ſchon der Anlaß ſein, die Einberufung 
des Reichstages zu verlangen. Eine Mehrheit für einen ſolchen 
Antrag iſt ohne weiteres vorhanden, da auch die Kommuniſten 
dafür eintreten würden. Daß die Deutſchnationalen und Nas 
tionalſozialiſten, die durch ihr Wiedererſcheinen die Mehrheits⸗ 
verhältniſſe ändern könnten, ſich einer Reichstagseinberufung 
widerſetzen würden, iſt nicht anzunehmen. Mit einer Sontmer⸗ 
tagung des Reichstages ist alſo trotz der Vertagung bis zum 
13, Oktober durchaus zu rechnen. 

— 


5 ER A ur: 


Die Tagung des Organiſationsausſchuſſes für die Europakonferenz 5 
der unter Beteiligung von 12 Nationen am 24. März unter dem Vorſitz des franzöſiſchen Außenminiſters Briand in 
dem berühmten Uhrenſaal des Pariſer Auswärtigen Amtes zuſammentrat: 1. t 
Staatsſekretär a. D. Dr. von Simſon — 3. der däniſche Außenminiſter Munch — 4. der engliſche Außenminifter 9 
Henderſon — 5. der Generalſekretär des Völkerbundes, Sir Erie Drummond — 6, der jahaniſche Vertrete, 
Sugim ura, Untergeneraljefretär und Direktor der politiſchen Abteilung des Völkerbundes — 7. der italieniſche 

Botſchafter in Paris, Graf Manzoni — 8. 85 


— — 


Ye Bresinuer SPD gegen den Ponzerttenzer 


Vertrauensvotum für Die Gigenbröhler in der Partei — Ablehnung des Brllningkurſes — Für klare 
Zielſetzung der Parteiarbeit 


Dieſe Aktion ſei in jeder 7 
die 


abkommens Stellung, 
ziehung zu begrüßen. Sie Habe aber Perſpektiven, 
Daeutſchland und Deiterreih hinausgehen. 

Aus dieſem Grunde liege ein europäisches Problem vor. 
Praltiſch, aber nicht rechtlich entſtände hier eine Angleichung 
Die Jdoenlinie des Anſchfluſſes werde bei dieſer Aktion jedon 
in beiner Weiſe verfolgt, zumal ja auch andere Länder eig 
laden worden wären, an dieſer Zollunion teilzunehmen. 2 

Noſchstagspräſident Löbe ſprach Dr. Renner den Dank FF 
feine Ausführungen aus, worauf der fte rreichſſche UBER 
träger, Legationsrat Meindl, in Vertretung des Aiternltt 
ſchen Ceſandten an Reichstagspräſtdent Töbe den Dank für 


: 17 5 Ae g 2 RAe ende 
ſeine jährige Tätigkeit als Vorſitz des Volke bung 
in 


aueip der Hoffnung Ausdruck gab, daß Löbe noch * 
Jah re der Spitze des Volksbundes ſtehen möge. Der ſtaan 
pͤrteiliche Abgeordnete Dr. Heuß, ſprach ſedann in Nimzen 


des terreichſſchen 


des Geſcuntvorſtandes reichsdeulf h Volt 
bundes. Er ſchilderte in ſeinen weiteren Ausführungen 
Penſönlichkeit Löbes und ſeine große Bedeutung für den V 
bund Löbe dankte zum Schluß in warmen Worten für die 1 
zuteſlgewordenen Ehrungen. 


olls⸗ 


2 


Briand — 2. der deutſche Vertreter 


der polniſche Außenminiſter Zaleski. 


. 


dem Genoſſen Hans Ziegler das Vertrauen der Breslauer A u; 
lerſchaft aus. Sie konſtatieren, daß die Tolerie rung 2% 
Regierung Brüning nicht zur Rettung der 9 
mokratie geführt hat, ſondern nur die Ausſchalt ung u. 
Verfaſſung und Parlament zur Folge hatte. Sie ſehen ſich ns 
halb veranlaßt, der Partei⸗ und Fraktionsführn 
das Vertrauen zu entziehen und fordern vom Parteitag N el⸗ 
linien für die Neichstagsfrattion, die der klaren politiſchen I 
ſetzung der Partei entſprechen.“ iger 

Zum Kampf gegen den $ 218 StB wurde eine weine 
Entschließung angenommen, die der Sympathie für Frau 
Kienle⸗Stuttgart Ausdruck gibt. 


Barteifag der SPD am 31. Mai 


in Leipzig ug 

Berlin, Der Parteivorſtand der SRD hat, 31. 
„Borwärts“, den diesjährigen Parteitag MM m 
Mai nach Leipzig einberufen. An Referaten find u. a. um? 
ſehen: Kapitaliſtiſche Wirtſchaftsanarchte un 
Arbeiterklaſſe, Fritz Tarn o w, die ueber wine 
des Faſchis mus, Rudolf Breitſche id, fomie Pa??? 
und Jugend, Erich Ollenhauer. 


2 4 „ 
Die Aufſtandsbewegung in Briliſch“ 
Burma bel 
Nangun. In Gefechten zwiſchen Polizei und pellen 
len im Aufſtandsgebiet von Inſein wurden acht A 
getötet, ſieben verletzt und 14 gefangen genommen. 


Gandhi droht mit Seibſtmord aut 
London. „Times“ meldet aus Karachi: Shi l 
Rede vor einer ungeheuren Verſammlung kam Fan f 

die blutigen Zuſammenſtöße zwiſchen Hindus 
Moſammedanern in Cawnpure zu ſprechen UM ien. I 
Wenn Hindus und Mohammedaner forifafren, Fug ven 
ſpalten, dann werde ſch mich zurüchziehen und freim en f 
Hungertod ſterhen. Ueber die perſönlichen 2 
fungen, die er erdulden mußte, erwähnte Gandhi kenn 


Sonntag, den 29. März 1931 


Polniſch⸗Schleſien 


Der „Ruſſe“ mit dem Brillantenring 


au ie Gauner werden nicht alle und die Dummen leider 
dig nicht. Die „Klugen“ kommen meiſtens aus der Ben⸗ 
W 


8 Gegend und ſuchen ſich die Dummen bei uns in der 
ung wodſchaft aus. Leider Gottes ſind die Letzteren bei 
zahlreich vertreten, obwohl es in der Preſſe an War: 
fän gen nicht mangelt. Eine Zeitlang wurde die Bauern⸗ 
g rei an den Grenzübeitritten der früheren ruſſiſchen 
8 Glue getrieben. Dort wurden Karten und ähnliche 
ücksſpiele“ geſpielt, in die die Oberſchleſier, die nach 
Pgendwice pilgern, um dort billig einzukaufen, hineinge⸗ 
* werden. Sie ſpielten tapfer mit, bis ſie den letzten 
da ſchen den Gaunern zuſchanzten. Dann liefen ſie auf 
olizeiamt und baten um Hilfe. Inzwiſchen haben ſich 
neh Launer aus dem Staube gemacht und konnten nicht 
5 mehr gefangen werden. Dieſe Gaunerſpiele ziehen nicht 
di * und es mußten neue Tricks erfunden werden, um 
ummen damit ködern zu können. 
N Auf den ſchleſiſchen Wochenmärkten kann man jetzt einen 
fehl sen! bobachten, der weder deutſch noch polniſch ver⸗ 
Regen Dieſer „Rufe“ kommt angeblich aus der Rhein⸗ 
N nd und hat einen Mordshunger, aber kein Geld. Das 
Ruß gentlich nichts neues, denn ähnlich ergeht es ſehr vielen 
anlen. Aber unſer „Ruſſe“ kann Geld haben, wenn ſich 
Dummer findet, der ihm das Geld hergibt, und darauf 
it es der „Ruſſe“ abgejehen. Er hat zwar kein Geld, dafür 
0 beit er aber einen goldenen Brilluntenring. Sieht er einen 
er In, gekleideten, Bürger, bei dem er Geld vermutet, ſo tritt 
all chüchtern an ihn heran und frägt nach einem „Lombard“, 


derſtdings in der ruſſiſchen Sprache, aber jo, daß man ihn 
haufteht. Er klagt, daß er ſchon drei Tage nices gegeſſen 


0 Mo und möchte den Brillantenring verſetzen. In demjelben 

te ent, als ſich der Angeredete mit dem „Rufen“ plagt, 
ber an die Beiden ein beſſer gekleideter Jude heran und 
zei igt die Vorweiſung des Brillantenringes. Der „Ruſſe“ 
> Sr ihn, und der Neuling erkennt den Ring als „echt“ an. 
D ort wird gefeilſcht. Der jüdiſche Herr bittet den naiven 
de rſchleſier, ihm das Geihäjt nicht zu verderben, weil er 

N Brillantenring kaufen möchte. Der „Ruſſe“ verlangt 
* 50 Goldrubel und der kaufluſtige Herr bietet 50 Zloty 
„Eis Der Ruſſe will aber kein Silbergeld haben, weil das 
sen“ iſt. Schließlich jagt er, daß der Zupringling ein 
wre (Jude) iſt, nimmt ihm den Ring weg und geht 
er „Jewre“ entfernt ſich und der Nuſſe tritt wieder 


an ter. D ** 
ei den naiven Oberſchleſier heran und erzählt ihm, daß ihn 
bat Maier an der Grenze vor jüdiſchen Käufern gewarnt 
nur weil ſie angeblich alle betrügen. Den Ring wird er 
1 einen Chriſten verkaufen. Dann geht der Handel 
2 ex von neuem los, bis ſich der Oberſchleſier entſcheidet, 
date ug zu kaufen oder ſeiner Wege zu gehen. Im letzteren 
inne wird ein zweiter beſſer gekleideter Herr geſucht, bis ſich 
er entſchließt und den Ring kauft. ö 
Obe N 9 hat man einen ſolchen beſſer gekleideten 
Doerſchleſier in der Perſon eines Wilhelm Noſol erwiſcht. 
gut. Ruſſe“ iſt hier als verarmter ruſſiſcher Juvelenhändler 
Y getreten und bot Noſſol einen Brillant zum Kauf an. 


N 


ige 
Frilder ulica Mickiewicza 8, in der Einfahrt, wurde der 
Ar Hant auf ſeine Echtheit geprüft und auch für „echt“ be⸗ 
bah en. Sicherlich mußte Herr Noſol die Echtheit feſtgeſtellt 
Ran, 1, denn er bezahlte für den Brillant 400 Zloty. Damit 
Reit der Handel abgeſchloſſen, und alle waren zufrieden- 
„ ellt. Noſol hatte ſeinen billigen Brillant und der 
rdlje“ das Geld, Er brauchte nicht mehr zu hungern und 
te ſich nach Herzenslust vollſtopfen. 
lein err Noſol wollte ſich aber vergewiſſern und lenkte 
* ande Schritte zum Juwelier. Sum zeigte er ſeinen Brillant 
und ließ ihn einſchätzen. Der Juwelier beſichtigte das Ding 
Mi npnellte feſt, daß es ſich um ein geſchliffenes Stück Glas 
Ras lt. Jetzt machte Herr Noſol eine lange „Nos“ 
hi be aber es war alles vergebens. Er machte ſich ſofort 
lein de Suche nach dem „Rufen“, aber weder der Nuſſe noch 
Komplize waren mehr zu finden. Die Polizei wurde 


bert 
Wein e die auch nach dem „Ruſſen“ fahndet. Wir 
Ar, 0 ehr, ob es Herrn Noſol und der Polizei gelingen 


en „Ruſſen“ zu finden. 


Geſcheiterte Lohnverhandlungen 
in der Eiſeninduſtrie 

beßeſtern fand in Kattowitz, in den Büroräumen des 
rn Weberverbandes eine Konferenz zwiſchen den Vertre⸗ 
| kete. es Verbandes der Eiſenhüttenbeſitzer und den Ver⸗ 

Ölen, der Arbeitergewerkſchaften ſtatt. Es war voraus: 
0 verden , daß die Verhandlungen zu keinem Ergebnis führen 
n. Die Kapitaliſten rückten mit dem Lohnabbau her⸗ 
de ie Akkordſätze wollen ſie um 30 Prozent kürzen und 
ie Fagelöhne um 7 Prozent, jo, wie in den Zinkhütten. 
dulſchentreter der Arbeitsgemeinſchaft haben das Anſinnen 
und weden abgelehnt. Damit war die Konferenz erledigt 
* Mlichtun ging auseinander. Der Lohnſtreit wird vor die 
mird. ungskommiſſion kommen, die darüber entſcheiden 
lie, Wie der Schiedsspruch ausfallen wird, weiß man na⸗ 
duch deucht. In der Zinkhütteninduſtrie wurden die Löhne 


A 


m A 0 Schiedsſpruch um 7 Prozent herabgeſetzt, was auch 
rbeitsminiſterium beſtätigt wurde. 


er 3 2 
Straßzenbaufonds vor der Budgetkommiſſion 
a borladgettommiſſan beſchäftigte ſich am Freitag mit 
1 aftsrat ge es Straßenbaufonds, welchen der Wojewod⸗ 
date. als Dringlichteitsantrag im Sejm eingebracht 
keaktion Schon bei dieſer Gelegenheit hat die ſozialiſtiſche 
ombar erklärt, daß das Geſetz in dieſer Form nicht an⸗ 
miſſi ſei. Die Adminiſtrations⸗ und Selbſtverwaltungs⸗ 
ge Kon hat indeſſen auf ihrer Donnerstagſitzung nur ge⸗ 
nderungen vorgenommen, vor allem aber die Frage 
gel age in Höhe von einem Drittel des Preiſes, 
ar auch en. Nach einem Referat des Abg. Dr. Kozur 
eaphen die Budgetkommiſſion für Ablehnung des Para⸗ 
N „ der die Billettſteuer vorſieht. Abg. Kowoll 
die Streichung dieſes Paragraphen, da er für 
n nicht tragbar ſei, verwies auch auf die Haltung 
1 iſchen Fraktion im Plenum. Für die Streichung 
in dene die Ag. Schmiegel und Sitora aus. Es 
er Vorlage ſelbſt eine Reihe von Veränderungen 


r . , è ͤ . ˙ . ch 
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2. Blatt des, Bolts wille“ 


Ein Nadiollieg zwichen 


Sonnkag, den 29. märz 1931 


Polen und Deutschland 


Das geſpannte Verhältnis zwiſchen Polen und Deutſchland — Der Kampf auf dem kulturellen Gebiete 
Gegenſeitige Verleumdungen durch das Radio — Deutſchland erhebt Beſchwerde in Warihau — Wann 
wird den nationaliſtiſchen Hetzern das Handwerk gelegt? 


Das Verhältnis zwiſchen Polen und Deutſchland iſt in 
jeder Hinſicht ſehr geſpannt. Es gibt wohl bein einziges Ge⸗ 
biet im menſchlichen Leben, das von den Nationalisten beider 
Länder zur gegenſeitigen Belämpfung und Aufhetzung der 
Volksmaſſen aufeinander nicht ausgeſchlachtet worden wäre. Die 
Haupthetze wird ſelbſtverſtändlich durch die nationaliſtiſche 
Preſſe getrieben. Sie braucht ſich an die Wahrheit nicht zu 
halten. Der Pyneſſe ſteht ſogar frei, unwahre Tatſachen zu er: 
finden und ſie dem Gegner vorzuhalten. Aufbauſchen und Ver⸗ 
drehen von Tatſichen, um den „Feind“ in ſchwarzen Farben 
erſcheinen zu laſſen, iſt eine willkommene Waffe. Die natio⸗ 
naliſtiſchen Vereine helfen tüchlig nach. In den Verſammlun⸗ 
gen werden Hetzreden gehalten und Drohungen ausgeſtoßen. 
Man ſpricht dort von Vergeltung, von Grenzreviſion, von Un⸗ 
gerechtigkeit und von der Gewalt. Dann treten die Kampfes⸗ 
orgemifationen auf, die an den 

nationalen Minderheiten Race 
nehmen. Ruhige Bürger werden überfallen 
und zwar nur deshalb, weil ſie ſich ihrer 
5 Mutterſprache bedienen 
und an ihr festhalten wollen. 

Das un verantwortliche Treiben hat dazu geführt, daß wir 
ein ſehr geſpanntes politiſches und wirtſchaftliches Verhältnis 
zmiſchen den beiden Nationen haben. Zwar werden die diplo⸗ 
matiſchen Beziehungen zwiſchen Polen und Deutſchland aufrecht 
enhalten und wir gehen nicht fehl, wenn wir jagen, daß man 
an ihre Löſung überhaupt nicht denkt, aber ſchon auf dem wirt⸗ 
ſchaftlichen Gebiet herrſcht der „Kriegszuſtand“. Polen und 
Deutſchland verſchanzten ſich hinter hohen Zollmauern und ber 
kämpfen den gegenſeitigen Warengustauſch auf das heftigfte. 
Zwar hat jetzt Polen den Handelsvertrag mit Deutſchland durch 
den Sejm beſchließen laſſen, doch iſt nicht anzunehmen, daß 
der Handelsvertrag in Kraft treten wird. Der polniſche 
„Lowjatan“ bekämpft den Handelsvertrag auf das entſchiedenſte 
und die Agrarier in Deutſchland tun dasſelbe. Die Nationa⸗ 
liſten beider Länder helfen aus Leibeskräften den Gegnern des 
Vertrages gegen dieſen zu hetzen. Nein, der Handelsvertrag 
wird nicht ſo ſchnell in Kraft treten können und der Wirt⸗ 
ſchaftskrieg wird fortgeſetzt, zum Nachteil beider Völker. 

Auf das 


und mißhandelt 


kulturelle Gebiet 5 
wurde der nationaliſtiſche Kampf ſelbſtverſtändlich auch ausge⸗ 
dehnt, denn kein Gebiet darf von der nationaliſtiſchen Seuche 
verſchont bleiben. Die nationaliſtiſchen Rittor in Oppeln haben 
das poln. Theater angegriffen und daraufhin entbrannte ein 
mückſichtsloſer Kampf gegen das daeutſche Theater in Polniſch⸗ 
Oborſchleſien. Das deutſche Theater konnte überhaupt in der 
vorjähnigen Wintenſaiſon nicht ſpielen. Auch die Kinosvor⸗ 
ſtellungen mußten daran glauben und durften den Beſuchern 


die Bilder nicht in deutſcher Sprache erklären. Dieſer wahn⸗ 
witzige Kampf hat ſo lange gedauert, bis der Präſident Calon⸗ 
der zugunſten der deutſchen Theatervorſtellungen eingegriſſen 
hat. Das üt aber noch nicht alles. 

Polen und Deutſchland haben die Lautſprecher 

Radioſender. Wenn ſchon allgemein gehetzt werden ſoll, ſo 
müſſen die Lautſprecher ſelbſtverſtändlich auch heuhalten. Vor 
den Megaphon ſtellt ſich ein Nationaliſt hin und hält eine 
polenfeindliche, bezw. eine deutſchfeindliche Rede und die Haß⸗ 
welle bringt die Gemüter in hellen Aufruhr. Die polniſchen 
Nationalisten beklagen ſich, daß die Lautſprecher in Deutſchland 
Polen angreifen, ungufhörlich über die Grenzrepiſion reden und 
die deutsch Nationaliſten führen ihrerſeits die Klage, daß die 
polniſchen Radicſender tchland angreifen und gegen Deutſch⸗ 
land hetzen. Wahrſcheinlich haben beide recht, denn es wird 
hüben und drüben gehetzt und es findet ſich niemand, der den 
Hetzern das Handwerk legen wollte. 
Die gegenseitige Redichetze hat zu einer Intervention der 
deutſchen Regienung in Warſchau geführt. Es handelt ſich um 
die Lautſprechſendung in Poſen. Es wurde dort durch den 
Lautſprecher verkündet, 

daß Poſen und Pommerellen ſchon immer polniſch waren, 

wurden aber durch die Deutſchen auf nichtswürdige und 

verbrechetiihe Art vor hundert Jahren geraubt. Die 

Deutſchen ſollen ſich keiner Täuſchung hingeben, daß 

ihnen noch einmal gelingen wird, eine zweite Teilung 
Polens durchzuführen. 

So hat der tapfere Nationaliſt in Ben am Megaphon ge⸗ 
ſprochen und hat dadurch den Anlaß zu einer Intervention der 
deutſchen Regierung in Warſchau gegeben. 

Dioſe Tatſache wird durch die polniſchen Nationakiſten nicht 
bestritten, wind aber damit entschuldigt, daß die Lautſprechſen⸗ 
der in Königswufterhaufſen und Möhlacher Polen ſchon vorher 
angegriſſen haben und wiederholt von Grenzkorrekturen ge⸗ 
ſpiochen haben. Polen wollte nur den Spieß umdrehen und auf 
die Provokation der deutſchen Radicſtationen antworten. Weiter 
sagen die polniſchen Nationaliſten zu ihrer Entſchuldigung, daß 
die Poſener Sendſtation nur eine ſehr ſchwache iſt und nur von 
Polen angehört wird. Anſtatt Umbehr zu halten. beruft ſich 
die polniſ nationaliſtiſche Preſſe darauf, daß Polen ſtanke 
Lautſprochfender hat und em Reſerenten, die die deutſche, fran⸗ 
zöſiſche und engliſche Sprache beheriſchen, kein Mangel leidet. 
Das bedeutet eine weitere Kampfankündigung mit Hilfe der 
Sprechſenderapparate. 
ſetzt und politiſche Hetzreden vor dem Megaphon werden weiter 
gehalten. Man muß ſich wundern, daß die Regierungen im 
Polen und Deutſchlemd die gegenſeitigen Hetzveden dulden und 
Hetze 


Apparate, den 


laſſen. 


vorgenommen, die nur die Durchführung des Geſetzes be⸗ 
treffen. Mit Rückſicht darauf, daß die Billettſteuer in ganz 
Polen eingezogen werde, könne Schleſien keine Ausnahme 
bilden, zumal die Gefahr beſteht, daß die Zentralregierung 
dann das Warſchauer Geſetz einfach auch auf Oberſchleſien 
ausdehnt und die Steuern für ſich verwendet, ſchlug Abg. 
Chmielewski ein Kompromiß vor, welches dahin geht, 
daß das Induſtriezentrum im Bereich von 20 Kilometern 
von Kattowitz von der Billettſteuer frei bleibt. Gegen die 
Stimme des Abg. Kowoll wurde dieſer Kompromißantrag 
angenommen, ferner eine Verbeſſerung, daß Autos der Kon⸗ 
ſumgenoſſenſchaften von der Tarifſteuer befreit werden. 

Die Vorlage wurde dann in zweiter und dritter Leſung 
angenommen und wird auf der Montagſitzung des Plenums 
zur Erledigung kommen. Ferner behandelte die Budget⸗ 
ommiſſion eine Vorlage über die Verſorgung der Hinter⸗ 
bliebenen von Polizeibeamten, die im Dienſt fallen. 

Auf der Tagesordnung der Montagſitzung ſtehen einige 
wichtige Vorlagen, den Hauptgegenſtand der Beratungen 
dürfte das Budget bilden. Berichterſtatter zum Budget 
ſind die Abgeordneten Chmielemski als Generalreferent, 
Kendzior, Sikora, Dr. Hager, Dr. Glücksmann, Kowoll, 
Schmiegel, Syska, Kapuſzinski und Dr. Kozur. Die Sitzung 
beginnt um 10 Uhr vormittags. 


Aenderung des neuen Meldeſyſtems? 

In einer der letzten Sitzungen der Verwaltungskommiſſion 
des Sejm gelangte u. a. auch ein Antrag des Nationalen Klubs 
zur Beratung, der die Aufhebung der Verordnung des Präſiden⸗ 
ten der Republik vom 16. März 1928 über das Meldeweſen for⸗ 
derte. Auf Antrag des Vorſitzenden, Vizemarſchall Polakiewicz. 
beſchloß die Kommiſſion eine ſpezielle aus fünf Perſonen zu⸗ 
ſammengeſetzte Unterkommiſſion zu wählen, die eine Novelle 
über die erwähnte Verordnung vorbereiten ſoll. Der Kommiſſion 
gehören an: Frau Abgeordnete Poplowska als Vorſitzende, ſowie 
die Abgeordneten Pacholczyk und Markiewicz vom Regierungs⸗ 
klub, Oſada vom Nationalen Klub und Ciolkosz (P. P. ©.) als 
Mitglieder. 


Das „Verbrechen⸗ des Betriebsrates 


Das Organ der ſchleſiſchen N. P. R., „Kurjer Slonski“, 
bringt aus Bismarckhütte einen Artikel über den Betriebs⸗ 
rat. Der Artikelſchreiber regt ſich fürchterlich auf und hält 
dem Betriebsrat die Uebertretung des Paragraphen 36 des 
Betriebsrätegeſetzes vor. Die Verwaltung der Bismarck⸗ 
hütte hat dem Betriebsrat ein größeres Zimmer für die Er⸗ 
ledigung ſeiner Amtsgeſchäfte überwieſen. In dieſem Saale 
finden oft Sitzungen ſtatt, darunter eine Jolche der Frei⸗ 
denker. Das hat den guten Chriſt in eine Aufregung ver⸗ 
ſetzt, was ſchließlich kein Wunder iſt, denn diejenigen, die 
nach der Lehre Chriſti den Nächſten lieben ſollen, möchten 
am liebſten ihre nächſten Brüder auf dem Scheiterhaufen 
verbrennen, wenn ſie um das Heil ihrer Seelen etwas 
weniger beſorgt ſind. Der fromme Chriſt aus Bismarck⸗ 
hitte ruft nach dem Arbeitsinſpektor, damit er gegen den 

ziebsrat einſchreite. Weiter belehrt er den Betriebsrat, 
daß er „unparteiiſch“ vorgehen ſoll. Die Freidenker find 


nach ſeiner Anſicht eine „Partei“, die unter keinen Amſtän⸗ 
den im Zimmer des Betriebsrates geduldet werden dürfen. 
Die römiſchen Katholiten find unparteiiſch und nur dieſe 
allein haben das Recht, im Zimmer des Betriebsrates zu 
verweilen und zu tagen. 
für den Kapitaliſten ſchinden und Steuer zahlen, aber ſie 
dürfen keine Rechte in Anſpruch nehmen. 


Die deutſchen Kriegerwitwen ſind endlich 
den polniſchen gleichgeſtellt worden 
Der Preſſedienſt des alten Wirtſchaftsverbandes der 
Kriegsverletzten und Kriegerhinterbliebenen in Kattowitz, 
Vorſitzender Direktor Kotterba, bittet uns um Auf⸗ 
nahme folgenden Berichts: 

Die Kriegerwitwen des polniſchen „Zwionzek Inwali⸗ 
dow Wojennyeh“ hatten im Oktober 1930 aus Mitteln der 
Wojewodſchaft eine außerordentliche Beihilfe, von je 30 Zl., 
erhalten. Obwohl ſich der deutſche Wirtſchaftsverband ſeit 
Juli 1930 unabläſſig darum bemüht hatte, daß die Beihilfe 
an ſämtliche Kriegerwitwen, ohne Unterſchied der Nationa⸗ 
lität und der Organiſationszugehörigkeit, gezahlt werden 
möge, kam er lange nicht vom Fleck. Der deutſche Verband 
wurde zwar aufgefordert, ebenfalls ein Verzeichnis ſeiner 
Kriegerwitwen einzureichen, hatte aber auch damit keinen 
praktiſchen Erfolg. Dafür war das Verzeichnis auf irgend⸗ 
einem unerklärlichen ge zur Kenntnis der entſprechenden 
Ortsgruppen des polniſchen Zwionzek gelangt, und von 
dort aus empfingen die deutſchen Kriegerwitwen die Veleh⸗ 
rung, ſie würden der Beihilfe nur dann teilhaftig werden, 


7 


wenn ſie dem polniſchen Zwionzek beitreten. 

Um die Sache endlich zum Abſchluß zu bringen, trat der 
deutſche Wirtſchaftsperband im Februar d. Is. an den Klub 
der ſozialdemekratiſchen Abgeordneten des Schleſ. Sejms 
heran. Dieſer brachte in der Sitzung des Seims am 13. Fe⸗ 
bruar d. Is. eine an die Adreſſe des Herrn Wojewoden ge⸗ 
richtete Interpellation ein. Der Herr Wojewode beant⸗ 
wortete die Interpellation - am 2. März d. Is. ſchriftlich da⸗ 
hin, daß er in der letzten Zeit 72 000 Zloty zur Verfügung 
geſtellt habe, damit die Beihilfe an alle, bisher nicht be⸗ 
dachten Kriegerwitwen, ohne Unterſchied, nachgezahlt wer⸗ 
den könne. In der Tat iſt auch mit den Zahlungen als⸗ 
bald begonnen worden. Die ſpät, aber dennoch zu ihrem 
Recht gelangten Kriegerwitwen, haben nicht verſäumt, dem 
u. alten Wirtſchaftsverbande ihren Dank abzu⸗ 

atten. 

Ganz anders hatte ſich die Arbeitsgemeinſchaft der 
Kriegsopfer in Königshütte in dieſer Sache verhalten. Dort 
hatte unſer Genoſſe Karl Schmidt die Kriegerwitwen auf⸗ 
gefordert, ſich wegen der Unterjtügung bei ihm zu melden. 
Sie taten das aber nicht, weil ihnen Herr Mroß, der Füh⸗ 
ter der Arbeitsgemeinſchaft, erklärte, daß es ſich offenbar 
um eine Irreführung handle. Es treffe nicht zu, daß 
für die Kriegerwitwen eine außergewöhnliche Unterſtützung 
vorgeſehen ſei, ſonſt müßte er, der Herr Stadtrat Mroß. un⸗ 
bedingt etwas davon wiſſen! — Kein Menſch iſt allwiſſend, 
und es mag 
Ahnung hat. 


Der Radiokrieg wird zweifellos fortge⸗ 


mißbrauchen 


Die Freidenker können ſich zwar 
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ſehr vieles geben, wovon Herr Mroß keine 
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Die unkorrekte Dolaröwka-Jiehung 
Wie die Warſchauer Sanierungspreſſe meldet, wurde die 
durch das Finanzminiſterium angeordnete Unterſuchung in Sa: 
chen des vor der letzten Ziehung der Dollaranleihe zu Tage ge⸗ 


EN 

u iretenen Irrtums zum Abſchluß gebracht. Angeblich ſoll dor: 

. ein Verſehen vorgekommen ſein, für das drei Perſonen vom 
Amt der Staatsanleihen die Verantwortung tragen. Der Finanz⸗ 

N miniſter ſoll ſich entſchloſſen haben, auf dem Wege des Diſzipli⸗ 


narverfahrens den Direktor des Amts für Staatsanleihen Bielat, 
* den Miniſterialrat Flieger und eine Veamtin die die Posrollen 
1 prüft zu beſtrafen. 
35 


* 0 

? Die Wojewodſchaft warnt 

l Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt hat an alle Gemeinden 
Ha und Amtsvorſtände ein Rundſchreiben exrlallen, in welchem alle 
| jungen Mädchen und Frauen davor gewarnt werden, in die 
7 Städte nach dem inneren Polen auszuwandern. Erſtens gibt 


es dort keine Veſchäftigung und wenn eine ſolche vorhanden 
x wäre, jo wird dieſe nur durch das Arbeitsvermittlungsamt an 
35 dortige Bewohner vergeben. Zweitens laufen die Mädchen und 
a Frauen Gefahr, in die Hände von Mädchenhändlern zu geraten. 
N Sollte es doch noch reiſeluſtige Mädchen und Frauen geben, fo 
g müſſen fie die Woſewodſchaft un 
75 er mit dem Beweis, daß dort eine feſte Arbeſtsſtelle 
haben, 


hy a. 


a Die rekouchierken Bildberichte über Golaſſowitz 
5 Der verantwortliche Redakteur der „Kattowitzer Zeitung“, 
Ya Dr. Hoffmann, wurde geſtern vom Vurggericht Kattowitz zu 
Ar 1000 Zloty Geldſtrafe oder 100 Tage Gefängnis, wegen Bolei⸗ 
7 digung des Redaltionsitabes des „Illuſtrowany Kurſerel“ ver: 
. urteilt. Die Kattowitzer Zeitung hatte zu der Vildberichterſtat⸗ 
zung des genannten Krakauer Blattes über die Vorgänge in 
Golaſſowitz erklärt, datz das Bild des getöteten Polizeibeamten 
Sznapta Wunden auſweiſe, die ſtark retouchtert ſeien. Nachdem 
ein Sachverſtändiger aus Kralau ein Gulachten dahin abgege⸗ 
ben halte, daß von einer Retouchierung der betreffenden Photo⸗ 
graphie nicht die Rede fein könne, würde das obige Urteil ge⸗ 
fällt, gegen das Dr. Hoffmann ſofort Kaſſation anmeldete. 


1 — — 1 
5 - 8 
Kattowitz und Umgebung 
i Der Raubüberfall in Doms vor Gericht. 
5 Sensationelle Verhaftung im Gerichtssaal. 
f Am geſtrigen Freitag ſallte vor der Strafkammer des Land⸗ 
0 gerichts in Kattowitz die Prozeſſſache gegen die Arbeiter Kon⸗ 
3 ch Stachon und Ewald Dlugalezuk aus Domb, wegen Raub⸗ 
Überfall, zum Austrag gelangen, welche jedoch nach lurzer Vers 
handlungsdauer, auf Antrag des Staatsanwalts, vortagt wurde. 
Zu dieſem Prazeß fanden ſich eine Menge Neugieiger im Zu⸗ 
Hörerraum ein. Aus der Beweiscufnahme war nachſtehendegs 
zu entnehmen; In der Nacht zum 15. November v. Js. wurdo, 
kurz vor Geſchäftsſchluß, in den Konſum „Naprzod“ auf der ulica 
Kwnzowa im Ortsteil Domb von zwei bewaffneten Banditen 
ein Raubüberfall verübt. Die Räuber ſtünzten ſich mit vorge⸗ 
haltenen Revolvern auf die Kaſſiererin Emilie Zumella, welche 
1 gen mit der Verrechnung der Tageseinnahme befhüftigt war. 
Die Kaſſierorin verſchloß die Geldkaſſette vaſſch in einem Schub 
und warf den Schlüſſel von ſich. Denaufhin ſeuerten die Täter 
anf 
troffene 
die Schülſef aufmerlſam gemacht, ſammelten ſich bald eine Ans 
Fahl Paſſanten vor dam Konſum an, doch gelang es den Bandi⸗ 
ken, rechtzeitig über die Felder zu entkommen. Die Verletzte 
wurde in das ſtädtiſche Spital in Kattowitz Überführt, wo ſie 


5 ſich noch in ärztlicher Behandlung befindet. 8 

5 e Die Angeklagten beſtritten entſchleden eine Schuld. Plötz⸗ 
lich ging ein Raunen durch den Gerichtsſgal, wobei immer wie: 
5 der nach dem Zuhörerraum gezeigt wurde. Dieſer wurde bald 
darauf unauffällig von Polizeibeamten umſtellt und ein gewiſ⸗ 
ä for Arbeiter Walla aus Domb, welcher ſich unter den Zuhörern 


befand, arretiert. Wie es heißt, ſoll Walla 
Täter, bei dem Naubüberſall auf die 
men. W. foll von der Uebenfallenen, welche vor Gericht als 
Be ana age worden fein, Die Verhandlung 
wurde kur darauf, wie einga erwähnt, auf Ant des 
Stoatsommalts verlag. et ER 


gg Deutſche Theatergemeinde. Sonntag, 29, März, nachm. 
J Uhr, „Pogmalion“. Sonntag, 29. März, n 8 Uhr, 
legtes Gaftſpiel der Tegernseer ernbühne „Loch in der 
ha nd“. Montag, 30. März, abends 8 Uhr, 7. Abonne⸗ 
mentsvorſtellung „Die Brücke“. Donnerstag, 2. April, 
abends 7% Uhr, Vorkaufsrecht für Abonnenten, „Dr: 
eus und Curvötee. Sonntag, 5. April, nachm. g Uhr, 
Gräfin Mariza“. Sonde 5. April, abends 7½ Uhr, 
Walzer aus Wien“, Freitag, 9. April, abends 8 Uhr, 
anzabend Inge Dehner. 


Anmeldung von freiwerdenden Arbeltsſtellen. Das 
ſtädtiſche Arbeſtstoſenamt teilt mit, daß alle diejenigen Ar⸗ 


als eigentlicher 
Kaſſſiererin, in Frage kom⸗ 


8 
. 
25 
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1 beitgeber, in deren Betrieben freie Arbeitsitellen zu ver⸗ 
Deeichnen find, dieſe unverzüglich bei den jeweiligen Arbeits: 
1 loſenämtern anzumelden haben. In dieſem Jahre werden 
perſchärfte Kontrollen dur 


eführt und jeder Arbeitgeber, 
der den geltenden Borihritten des Arbeſtsloſenfür orge⸗ 
Luhe zuwiderhandelt, unverzüglich zur Anzeige ges 


9 
ner in einer Tiſchlereſ. Am geſtrigen Freitag, gegen 
11 Uhr vormittags brach in der le Here Br n⸗ 
habers Fuhrmann auf der ul, Andrzela in Kattowitz Feller 
aus, durch welches aufgeſtapeltes Don, im Werte von 500 
Zloty, vernichtet wurde. Das Feuer konnte in kurzer Zeit 
durch Mannſchaften der ſtädtſſchen Berufsfeuerwehr gelocht 
werden. N 
N Zawodzie. (Zwei Taubenmarder ſeſtgenom⸗ 
men.) Vor ei 5 8 wurden zum Schaden des Kauf⸗ 
manns Johann Hadynek im Ortsteil Zawadzile, ul. Kra⸗ 
kowska 127, insgeſamt 10 Paar Tauben geſtohlen. Im 
Verlauf der poligeilihen Unterſuchungen wurde der nah 
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Sz. und Alfons B. aus Schopplnitz arretiert. Die geſtoh⸗ 
llefen Tauben konnten dem Kaufmann wieder zugeſtellt 
werden. N x. 
Zalenze. (Selbſtmordverſuch eines mA: 
rigen) In dem Kellerraum des Hauſes Mlynska 14 in 
Kaltowitz verſuchte der 18jährige P. E. aus Zalenze Selbſt⸗ 
mord zu begehen, indem er Eſſigeſſenz einnahm. In ſchwer⸗ 
5 en Juſtand wurde der Lebensmilde nach dem ſtädti⸗ 
ſchen Spital en E. war im Kaffeehaus „Allazaı" 
auf der uf, 3⸗go Maja in Kattowitz beſchäftigt. 2 


die Ausreiſegenehmigung ex⸗ 


Frauensperſon zwei Schüſſe ab, durch welche die Ge⸗ 
in der Beckengegend ſehr schwer verleßt wurde. Durch 


die Gewerbetreibende. der Sozialismus 
ee keien und schuß an dle Ju falten De die proletariſche Exiſtenz des Hand 


Die herrſchende Wirtſchaftskriſe zeigt das 8 
Antlitz der kapitaliſtiſchen e ee auf. Die 
Arbeiter haben durch ihre ſoztallſtiſche Schulung das Weſen 
des Kapitalismus längſt erkannt und haben gegen die Ge: 
ſahren, die der Kapitalismus gegen Ne und die geſitlete 
Menſchheit überhaupt birgt, fi rganiſationen geſchaffen, 
die fie wenigſtens vor dem Aeußerſten ſchützen. Die Tendenz 
der heute jo beliebten Rationallſterung iſt nur ein ſichtbares 

eihen des unabwendbaren inneren Dranges des immer 
höher ſich auftürmenden Kapitals nach feiner eigenen 
und der Konzentration der Produktion. Viele Volkswirt⸗ 
ſchaftler erkennen den Juſtand unſerer heutigen Geſellſchafts⸗ 
ordnung und ſuchen nach Ventilen, um eine ee 
Kere des aufgehäuften Unwillens 
mit den heutigen Verhältniſſen hintanzuhalten. In nean 
Zeiten hat man verihiedene unangenehme Erſcheinungen, 
die die kapitaliſtiſche Produktionsſorm herporbrachte, als 
0 quali als Schönheitsfehler hinzuſtellen verſucht, 
Heute iſt das nicht mehr möglich, weil wohl ſedermann fieht, 
wag iſt. Die 50 ſteigernde Konzentratlon des Kapitals 
einerjeits und der Betriebe anbererfeits hat aber auch 

wachſende politiſche und wirtyaftlüge Macht 

zur Folge. Und die wirkt ſich gegen alles dieſem Beſtreben 
75 Widerſetzende aus. Auf wirtſchaftlichem Gebiete kann 
ich die kapitaliſtiſche Oberſchichte ohne jede Hilfe ausleben. 
Da gibt es nur das Diktat. Anders iſt es auf poli⸗ 
tiſchem Gebiet. Da gibt es freiwillige und bezahlte Hilfs⸗ 
truppen. Der Faſchismus ift ihnen ſehr willkommen. 

Seit es ein allgemeines Wahlrecht gibt, werben alle 
politiſchen Parteien auch um die Stimmen der Ge⸗ 
werbetreibenden. Bisher glaubten die bürgerlichen 
Parteien, ſie hätten das Monopol hierzu. Und auch 
die meiſten Gewerhetreibenden glaubten, : 
ihre Intereſſen ſeien bei dieſen Parteien 
nad an beiten aufgehoben. | 
Organiſiert in den eee meinten ſie ihre 
be tenz geſichert. Wie uns aber die Entwicklung zeigt, 
W es kein Hemmnis gegen dieſelbe. Sie ſetzt ſich gegen alle 

iderſtände durch. Wenn ſich die Gewerbetreihenden nun 
umorientieren und unabhängig organilieren, ſo geſchieht das 
niemandem zuliebe, ſondern aus der Erkenntnis heraus, daß 
das in der heutigen Zeit eine unbedingte Notwendigkeit it; 
die heute herrſchende u war nur ber unmittelbare Anſtoß 
und der Beweis für die Richtigkeit unſeres Beginnens. 

Manche Gewerbetreibende erwarteten wohl, daß die Ge⸗ 
werbetreibenden ihre Geſchicke nunmehr ſelbſt in die Hand 
nehmen werden. Unter den ae Verhältniſſen 
war das gar nicht einmal möglich, weil eine ſo 
kleine Partei parlamentariſch gar nicht zur Geltung 
kommen kann. Dieſe Partei konnte nur das 

Anhängſel einer anderen 
werden. Auch die 
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Zalenze. (Glähriger Knabe vom Auto ange⸗ 
fahren] Auf der ul. Waojciechawskiego im Ortsteil Za⸗ 
lenze wurde der Sjährige- Franz Golenbiowski 
Perſonenauto angefahren und erheblich verletzt. 
unglückte Kind iſt nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus einge⸗ 
liefert worden. Die Schuldfrage ſteht z. Zt. nicht feſt. z. 


Königshütte und Amgebung 


Flüchtiger Königshütter Defraudant 
in Danzig festgenommen. 

Bor einiger Zeit unterſchtug der Bei der Firma Franke ber 
ſchäftigte Kutſcher Apsis J. einkaſſierte Gelder in Höhe von 700 
Zloty, und wurde er Die Königehlitter Polizei erließ 
einen Steckbrief, wo auf Grund deſſen der Geſuchte in Danzig 
von der dortigen Pollzei ausfindig gemacht und nach Könlgs⸗ 
hütte abgeſchobon wurde. In Veubindung wurden zwei wei⸗ 
tere Königshütter, ein gewiſſer Artur P. und Johann F., feſt⸗ 
genommen und gleichfalls der Königshütter Pollzei übergeben. 

id I. dem Gerſchtsgefüngnis zugeführt wurde, beließ man 
die letzteren Verhafteten nach Aufnechme eines Protokolls auf 
freiem Fuß. m. 

Geſchäſtsfreier Sonntag. Nach einer Mitteilung des 
ſtädtiſchen Peligeiamtes können am morgigen Sonntag die Ge: 
ſchüſte und Verkaufsſtellen, in der Zeit von 14 bis 19 Uhr, 
offengehalten werden, m, 


Abpothelendienſt. Den heutigen Nacht⸗, ſowie den Sonntags 
dient, verſteht im nördlichen Stadtteil die Adlerapotheke an der 
ulica 3⸗go maja, den reſtlichen Nachtdienſt in der kommenden 
Woche hat die Florianapotheke inne. — Im ſüdeichen Stadtteil 
wird der Sonntag⸗ und Nachtidienſt bis zum Sonnabend von der 
Löwenapotheke ausgeführt. 

Aenderung der Ofſenhaltung in der Markthalle, Nach einer 
Mitteilung der Markthalleninſpektion, wird vom 1. April die 
Markthalle an Markttagen für die Fleiſcher und Händler ſchon 
um 5 Uhr früh, für die Marktheſucher von 6 bis 15 Uhr offen 
gehalten. Außer den Wechenmarkttagen bleibt die Markthalle 
ohne Unterbrechung täglich von 6 bis 18 Uhr geöffnet. m. 

Folgen des Alkohols. Geſtern wurde der Arbeiter Adolf B. 
von der ulica Miezkiewieza 98, an der ulica Wolnosci mit ver⸗ 
ſchiedenen Kopf⸗ und. Geſichtsverletungen auf einem Bürger: 
ſteig liegend aufgefunden. Wie ſeſtgeſtellt wurde, hat B. ſein 
Anglück ſelbſt verſchuldet, da er im ſtark betrunkenen Zuſtande 
mehrere Male auf den Bürgerjteig geſtürzt iſt und ſich dabei die 
Verletzungen zugezogen hat. m. 

Auf der Straße mißhandelt. Als der jüdiſche Bürger Adeliſt 
an der ulica Chrohrego in den Abendſtunden die Straße paſſterte, 
wurde er von einem fremden Manne, ohne Grund und Urſache, 
angefallen und mißhandelt. Unter dem Schutze dor Dunkelheſt 
gelang es dem Täter, zu entkommen. Uns werden Klagen vor: 
gebracht, daß in letzter Zeit, beſonders um den Bahnhof herum, 
junge Burſchen jüdiſche Mitbürger anhalten, fie miſfhandeln und 
ſich verſchiedene Frechheiten erlauben. i % . 

Dingſeſtgemachte Räuber. Der Schaffner Ceorg Sowa aus 
Bismarckhütte wurde vor einigen Tagen unweit des Straßen⸗ 
bahndepois von drei Männern überfallen wobei ihm die Geld⸗ 
taſche mit 111 Zloty geraubt wurde, Der Königshütter Polizei 
gelang es, die Banditen zu ſtellen und ſeſtzunehmen. Die Täter 
ſind die Ledigen: Oswald Händel und Karl Nawrath aus Lau⸗ 
rahütte und Wilhelm Dudek aus Byttlow. Alle drei wurden 
nachdem ſie die Tat eingeſtanden haben, dem Königshütter Ge⸗ 
zich „gefängnis zugeführt, 0 


Ideologie, daß der Betrieb eines 
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politische Machtioſgkeit des Handwert 
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Gewerbes eine bürgerliche Beſchäftigung dürfe 
wohl endgültig Schiffbruch gelitten haben. 
Zehntauſende Gewerbetreibende friſten heute 
eine proletariſche Fer en trei⸗ g 
Die Erkenntnis der ſozialen Lage der meiſten Gewerbe Die 
benden wird bei ihren Entſcheidungen beſtimmend. m 
en 


„Tradition“ des ehrſamen Handwerkes fliegt unbarmhe 
und entihloffen über Bord und der Handwerker muß In 
dorthin ſtellen, wohin er, ſeiner ſozialen Lage entipr pie 
gehört: zum Proletariat. Nicht die Arbeiter verſchulde 10 
Proletariſierung des Gewerbeſtandes, ſondern die kapi n 
ſtiſche Entwicklung. Tauſende Gewerbetreibende ſtam 140. 
nicht aus dem Bürgertum, ſondern aus dem Proletarſa“ 
Der Sozialismus kann alſo nicht mehr als * 
Bauernihren hel den Gewerbetreibenden obe. 
verwendet werden. Bei dem Kampfe der Genoſſenſchaſtehe, 
herrſcher gegen uns werden ſie im wohl um beſſete 11 
mente umſehen müſſen. Aber es wird ihnen auch nicht en 
lingen, uns aus der Genoſſenſchaftsbewegung oder ander 
proletariſchen Organiſationen einen Strick zu drehen. w 
Die heute herrſchende Krſſe lehrt die Handwerker, daß - 
mit dem Schickſal des Proletariats auf N 
a Gedeih und Verderb verbunden * 
ſind. Und wo finden ſie Verſtändnis für ihre Schmer 1 
wenn nicht bei denen, die mit ihnen an derſelben Krankhe, 
leiden. Mögen die mit Traditionen geblähten gewerbe 4 
benden Bürger höhnen, jo verſpüren wir doch aus dem 5 “rn 
die blaſſe nal, daß es doch wohl anders kommen kann, © 
man dachte. Daß durch den Krieg und die Nachkriegse 


wicklung tauſende Gewerbetreibende und andere Bürgerlich 
praletariſtert wurden, wird 8890 eben. Doch mi, 
tröſtet ſich, daß die ideale (initellung dieſer Len 
durch die Proletariſterung nicht gelitten habe. Wollt 
I alſo kein Verluſt zu verzeichnen. 2 * 
enn diele Leute nicht ins Lumpenpesletariat hinabſinten 
werden ſie einmal zur proletariſchen Armee ſtoßen mil in 
Entſcheldend wird jein, wie tief das moraliſche Empfih 
den ſitzt. Davon werden ſie ja reichlich mithekommen habe 
„Mit Hilfe der Arbeiterorganiſation wird es aber au 
Möglich ſein, auf die Steuergeſetze Einfluß zu gewinnen, 
Die großen Betriebe haben ihre Dann Juriſten für Ste, 
fragen, die jo lange refurrieren, bis fie ſich bezahlt gemal, 
haben. Der kleine Gewerbetreibende muß in der Negel MF 
zahlen, was vorgeſchrieben wird, oder er wird epfändet . 
jer helfen weder hochtönende Worte — patriotiſch 
Gebärden. Die Gewerbetreibenden find proletar'ſiert U 
haben ein Intereſſe ſich der proletariſchen Partei an 
e wenn ſie nicht wollen, daß ſie für die Intere 
des Großkapitals mißbraucht werden. Das können ſie a 
nicht wollen, denn dadurch würden fie ſich in das eigel 
Fleiſch ſchneiden. ö 


ſei, 


2 


KK... ͤ—ö)ÄP ĩ˙ ! EEE — 


* 
Feuer. Bei einem bei der Frau Katharina Pograba wan 
haften Aftermieter brach infolge eines ſchadhaften Ofens ME 
Brand aus, wobei verſchedens Möbol, und ein Teil, der Del 
verbrannte. Die ſchmoll erschienenen Feuerwehr konnte MT 
kurzer Zeit den Brand löſchen. Der angerichtete Schaden 
trägt etwa 350 Zloty. * 
Ein Polizeibeamter hatte ihn geſtört. Auf der nach de, 
Chorzower Vahnhof führenden Feldſtraße, berbachtete ein Pol, 
zeibeamter, wie ein fremder Mann einen mit Eiſen bel 
Landwagen transportierte. Der Führer des Wagens erbl 7 
den Beamten, ließ den Handwagen ſtehen und ſuchte das Wel 
Das Eiſen ſtammte aus einem Diebſtahl der Firma Lorenz Noli 
aus Königshütte. * 
Sübe Spitzbuben. Anbetannte drangen in der Nacht Ing 
Zuche vwarenſabrik von Leo Fredleweki an der alien 3⸗90 PM 
42 ein, entwendeten eine große Menge verſchiedener Zuchern 
von beträchtlichem Werte und verſchwanden in un pr 
4 


Richtung. — In einem anderem Falle hatte Mordla Zei 
aus Bendzin in der Gaſtwirtſchaft von L. an der ulica Fir 
Maja ſeine Chokoladen und Zuckererzeugniſſe den Anwalt 
angeprieſen. Wührenddeſſen wurde er von Unberannten 6 
einen beträchtlichen Tell feiner Ware entlaftet. en 


siemianowitz 5 


Um die Verſtaatlichung des Gymnaſiums. 

Kommune Siemianowitz hat ſich wiederholt an die 2 
wodſchaft mit dem Erſuchen gewandt, das polniſche Gymm 
zu verstaatlichen, da gerade in der Zelt der großen Wiriſch 
nat von der Kommune nicht verlangt werden könne, daß ſie 
Verpflichtungen der Wojewodſchaft auf ſich nehme. Diele 
der könne die Gemeinde weit beſſer für ſozlale ver 
den, denn gerade hier graſſiere die Arbeltsloſigbett in kate 
phaler Weile, Dieſen Antrag verſuchte auch der Abg. S „% 
bei der Beratung des Budgets durchzuflühren, was indeſſen , 
terte, weil die Wofewodſchaft nicht mehr in der Lage iſt, vie au 
ſorderlichen Summen in das diesjährige Budget einzufehen. % 
der Begründung der Verſhentlichung wurde unter anderem 
angeführt, daß die weitaus größte Schülerzahl von außen 
der Gemeinde Slemianowitz ſtamme und dal die fraglichen 
meinden, die dort ihre Schulkinder hinſchicken, nichts zu 
Koften der Unterhaltung des Gymnaſtums beitragen WE 
Auch dahin äufsrte Abg. Eofinsti feinen Ani, daß die 9 
wodſchaft die Vorpflücſtung habe, die anderen Kommun 
Zahlung gewiſſer Pflüchtanteile an die Kommune Siemia 
zu veranlaſſen. Dieſe Wünſche ſind bisher nicht berüd a 
worden, und ſo muß die Kommune Siemianowitz weiter 9% 
900 000 Zloty zahlen, Au gaben, die die Woſewodſchaft l 
füllen hat. Die Behörden ſtellten in Ausſicht, daß fie dieſe N. 
wohlwollend behandeln und eventuell im nüchften Jahre 
Gymnaſtum verſtaatlicken werden, zumal ja die Kommune, 
55 Verwaltung des Eymnaſiums nur herzlich wenig gu e 
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Aus ſaßlung der Dfternbeihilfe für die Arbeſtelee, 
Die Gemeinde Slemignowitz hat beſchloſſen, die Oſte ri 
hilfe an die arme Ortsbevöllerung am 30, und 51. 

auszuzahlen. Die einmalige außerordentliche Beihllſe 
trägt pro Kopf für Ledige 10 Zloty, für Verbeitalete, 
einem Kind 12 Zloty. Für ein jedes weitere Kind 
3 Zloty Unterſtützung ausgezahlt. Die much 
Unlerſtützung erfolgt im Feuerwehrdepot in der 

lawskiego. Auch die Invalſden, Witwen und die 
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Wordle Penſton. die der ehemalige Hoſſchauſpieler Thaddäus 
Ki mſer bezog. war nicht allzu reich bemeſſen. Es koſtete aller⸗ 
nen, Aechenkünſe um ſich mit dem bescheidenen Sümmlein auf 
dutierliche Art durchzuhelfen. und eine Flaſche alten Rhein: 
ine am Monatseriten, erinnerungsfröhlich getrunken, mußte 
” alte Herr, rollten die Tage dem breißieften zu. oft mit klei⸗ 
ra Entbehrungen bezahlen. Aber ein ſchönes Junggeſellen⸗ 
un hatte ſich Wormſer geſchaffen. Freilich, nur Zimmer und 
Zumer doch angefüllt mit Dingen, die ihm lieb und teuer 


* 
Me 
* 


vaten Ueber dem Schreibtiſch leuchtete die ſtrenge Totenmasbe 
Hi Joſef Kainz. Bilder Sonnenthals. Devrients, der Sorma 


anderer Künſtler grüßten von den Wänden. und fait alle 
ügen eine Widmungszeile an den Kollegen und Freund. der 
dings nicht bis in die Starhöhen feiner Kunſt geſtiegen 
ur dafür aber noch rüſtig und wohlgemut unter den Lebenden 
eilte während in der Welt nun andere Namen galten und die 
nien allgemach verblaßten. Ueber der kleinen Bibliothel. die 
Pp aus Klaſſiterbänden befland, gilbten ein paar gerahmte 
ER aterzettel Der eine kündete das erſte Auftreten des fungen 
Beldendarſtellers — O. wie liegt fo weit: o. wie liegt ſo 
weit. Ein anderer ſpiegelte erinnernd an ein Jubiläum, 
40 ein dritter gab das Programm des letzten Abends wieder, 
Pl. Abſchiedsabends und es war feierlich und ſchön auf dieſem 
latte zu löſen: König Lear — Thaddäus Wormſer. 
Mi Dennoch wer weiß ſich frei von Wünſchen! Aueh der alte 
Bid hatte feine. Auf dem abendlichen Spaziergange hing er 
den nur allzu gerne nach. Ein großes Reiſebüro das ihm am 
Ide lag, lockte gar ſehr mit feinen Schiffsmodellen und Ker⸗ 
N, Seinen nizablauen Horizonten auf bunten Plakaten. Selbſt 
bern den wie er heute ſchon den ganzen Tag ſtetig und leiſe 
Hier lederrann. mußte Wormſer einen Augenblick vor dem Fen⸗ 
tn Ihmend verweilen Hing da nicht ein neues Bild? Er 
— näher Ja. das Halbrund eines griechiſchen Theaters leuch⸗ 
den mermorn aus dem Robmen. Darunter war ein fächera“ tig 
10 uter Stoß Prospekte ausgebreitet. Er zückte das Kneifer⸗ 
A „Mit uns nach Hellas“ las er. Dann glitt ſein Blick 
f a auf die große Photographie des delphiſchen Theaters. 
i fir l entſchloſſen trat er ein forderte ein Exemplar des Reife: 
n und ſtand ſogleich wieder auf der Straße, das Heftchen 
f n l in der Bruſttaſche bergend Sturm und Wetter konnten 
ig nicht verdrießen Fröhlich nachm er feinen Weg. „König 
dei T auf der Heide“ nannte er ſich ſelbſt. als nun die Enden 
dener, Velerine im naſten Winde flatterten. Plöhlich trat er 
del etwas Hartes Er blickte zu Boden und bemerkte einen 
I Ten Loderbeutel zu ſeinen Füßen Er bückte ſich und tat 
. nd auf leerer Straße — mit der 
a Rochen Grandezzo wie einſt im Rampenlichte des Hoftheaters. 
och ehe er den Beutel öffnete. ahnte er, daß ihm ein Schatz 
“Age falten, daß ihm Fortuna ein Geſchenk von taufend Guineen 
4 Son Zechinen lächelnd über eicht halte Nun, es waren feine 
Hieldmünzen mit romantiſchen Namen, die durch Wormiers Hand 
Hue; es waren wohlgeprägte Fünfmarlſtücke und ein Bündel 
ſtauknoten Vielleicht war ihm ſolch ein Fund ouch lieber. Mit 
en Schritten nahm er den Weg vorbei an dem bunten 
* berfenfter der Reiseagentur heimwärts 
pes, auge lag er wach in dieſer Nacht Er hatte den Reife 
6 als belt tudiert und das Geld gezählt. Es war mehr, viel mehr, 
er benötigte. Ja. es erſchien erwägenswert, den ſchmalen 
a Nati andlungslehrling. dem er ollwöchentlich unentgeltlich dra⸗ 
Jutiſchen Unterricht erteilte, mitzunehmen Teils war der 
8 . auf ſo einer Reiſe „Stecken und Stab“, teils würde es 


” 


fein. ihn als „Publitum zu willen, wenn man ein letztes 
; die Verſe des Ihons in Goethes „Jphigenie“ ſprach im 
g amen Halbrund des Amppitheaters auf Griechenlands heili⸗ 
a” Bu oden — Sehr ſpät erſt kamen dem kindlichen alten Manne 
Len ken wer der Verlierer des Schatzes fein könnte. Nun, ein 
deres wohl kaum. Vielleicht war es der Sündenlohn. den ein 
da goldeter Böſewicht einem reinen Mädchen geboten. das ſo⸗ 
aan u des Finders Glück den Beutel ſtolz von ſich geworfen. 
derlei auch unwahrſcheinlich, im Dunkel des Halbſchlafes 

ein 4 es als beruhigende Erklärung hingeben. 
Sein in folgenden Morgen erwachte der Hofſchauſpieler früh. 
Age Erlebnis war lein Treum geweſen Dort lag der Beutel. 
ji Wine! Propekt — Noch ſchien es zu früh zu ſein. Neiſevorbe⸗ 
1 und den zu treffen. Da war es gut, daß die Wirtin Frühſtüct 
Meng eeitung brachte denn fo ließ ſich die schleichende Zeit Bes 
dabei ertretben. Wormſer las zuerſt die Kunſt⸗ und Theater: 
Mitte dann das Lokale und die hohe Politik. und ſchließlich 
bend 
der 


u ſeine Augen über die Annoncen, um plötzlich ebenſo ſtau⸗ 
gebannt zu ſein wie beim Anblick des geſtrigen Fundes auf 
MHlichen St'aße. Das alſo war es! 

mer Koſtenbote Familienvater verlor geſtern ſchwar⸗ 
Derbeutel mit 3000 Mark. Der eh-liche Finder wird, um 
Reeiten zu retten. dringend um Nickgabe gebeten gegen 
0 nung “u 
gun elgren Name und Adreſſe Ihadbäus Wormſer ſaß wie 
ſich art las die Anzeige zehn⸗ zwölfmal Schließlich erhob er 
an, iu d ging hinüber ins Schlafgemach. Den Gehrock legte er 

lich "ag den altmodihen Zylinder hervor und entlee te end: 
Wine Beutel, das Geld zu ſich ftedend In feinen Augen 
ne es feubt aber um feinen Mund ſpielte ein 
mur wele dende Lächeln „Dem Mann kann geholfen werden.“ 
Ar In er und machte ſich ouf den Weg 
5 einer Bankfiliale legte er das Hrrigeld auf das Zahl: 
5 * die Scheine hinzu und emyfing die geforderten engli. 
. f ud Ein Plan war in ihm gereift Ein letzter ganz 
fen uftritt ſollte es werden. und die ausländiſchen Bank⸗ 
n 6, Venen ihm wichtig als romantitces Requifit. 
ener uhr in den Norden der Stadt. in jene Stroße. die der 
0 r genannt batte Trotzdem eine Glocke vorhanden war, 
d greife Herr dreimal gegen die Tür. Eine verweinte, 
8 t ausſehende Frau öffnete und ließ ihn ſchweigend 
r kleinen Küche hockte der Mann Er fuhr em: 

auf den Fremden bemerkte „Herr Kommiſſar“ ſchrie 
i winkte hab' es nefloren. ich ſchwöre es! I Worm⸗ 
Br}. „Gewiß, lieber Freund, und ich bin nicht von 
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Letzter Auftritt 


Von Roland Marmisp, 


der Polizei. Ich bin nur gekommen, um eine Frage zu ſtellen. 
Meine Lieben, glauben Sie wirklich, daß der etwaige Finder 
Ihnen Geld bringen wird? Glauben Sie es?“ — „Ja, ja,“ 
ſchrie die Frau. Aber ihre Tränen ſagten dasſelbe, was ber 
Mann verzweifelt murmelte: „Herr, ich glaube es nicht.“ — 
„Ich leider auch nicht“, fuhr der Hoſſchauſpieler fort. „Die 
Welt iſt ſchlecht und — doch auch wieder gut. Wie man es neh⸗ 
men will.“ Er griff in die Bruſttaſche „Meine Lieben, ich 
habe von eurem Unglück geleſen und mächte euch helfen.“ Vier 
Augen ſtarrten ihn faſſungslos an. „Hier find die paar erbärm⸗ 
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lichen Tauſender. Leider hab' ich fie nur in engliſchen Pfunden 
zur Hand. Erſt geſtern kam ich von meinen # 
gen zurück.“ — 
Staunen, Zweifel, 
überitrömenden Dankes; das alles gewahrte der alte Mime. 
Hundert Fragen wurden geſtellt. Doch er hüllte ſich in vorneh⸗ 
mes Schweigen. Schließlich geleitete die Frau ihn unter neuen 
Tränen hinaus. Er kehrte heim. Dort lag noch das Zeitungs⸗ 
blatt, dort der Proſpekt „Mit uns nach Hellas“. Er trat ans 
Fenſter, blickte auf die Straße und dann auf ſeine Bilder. 
Frauenantlitz lächelte aus einem der Rahmen. Ach, auch 
Toten Antlitz. Eine Widmungszeile lief über das Bild. 
der alte Herr im feierlichen Gohrock zitterte, als er 
las: „Das Land der Gviechen mit der Seele ſuchend. — 
Künſtler Thaddäus Wormſer von feiner Iphigenie.“ 
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Der Sonnentanz der Siour 


Ohne jede Gelbiiwerherrlihung erzähl in einem fo- 
eben bei Strecker und Schröder in Stuttgart erſchienenen 
Buch „Mein Bolt die Sioux“. (Ganzleinen 9 Mark). 
Häuptling „Stendhafter Bär“ über die Schickſale ſeines 
Stammes, nach General Benteen „die größten Krieger, 
die je die Sonne beſchien“. Ein echtes Indianerbuch 
und ein mohlgelungener Versuch, das einſt mächtige 
Indianervolk in all ſeiner Unverfälſchtheit und Natür⸗ 
lichkeit vor dem Auge des Leſers erſtehen zu laſſen. Mit 
Erlaubnis des Verlags bringen wir nachſtehende Leſe⸗ 


Es war um die Mitte des Sommers 1879, als ich — zum 
letztenmal — Zeuge des goken Sonnentanzes der Siouz war. 
Die Brules hielten den Tanz ungefähr ſechs Meilen ſüdweſtlich 
von der Roſebud⸗Agentur ab. Im Frühfahr 1879 trat ich in die 
Indianiſche Schule in Carlisle ein und weiß daher nicht ge⸗ 
nau, ob dies der letzte Tanz überhaupt oder nur mein letzter 


war. 

Für die Tänzer waren mehrere Lager aus amerifaniſchem 
Beifuß errichtet. 

Mitunter ging dem eigentlichen Sonnentanz ein Eröff⸗ 
nungstanz voraus, der die nötige feſtliche Stimmung erzeugte. 
Er wurde „owanka ona ſto macipi“ oder Fußbodenglätten ge 
nannt. 

Jeder war bewaffnet und trug ſeine beſten Kleider. Von 
allen Seiten kamen die Menſchen wie die Soldaten in Reih 
und Glied herbei. Manchmal ſchritben mehr als fünfzehn in 
einer Reihe, t 

Ein alter Häuptling trat mit einer Stange vor, an der 
eine Sbalplocke hing, und begann, das Geſicht den Verſammelten 
zugekehrt. zu tanzen. Wenn er zurücktanzte, tanzten die anderen 
vorwärts und vice verſa. Als ſte der Häuptling gegen den 
Opfe ſtamm führte, begannen jene Männer, welche Büchen tru⸗ 
gen, auf die beiden vom Aſtſtumpf herobhängenden wildledernen 
Figuren zu ſchießen 

In der Zwiſchenzeit waren verſchiedene Medizinmänner mit 
den Tänzern in den Zelten. Von jedem Zelt kamen ſechs, acht 
und manchmal zehn Männer eines Stammes. Sie ſchritten im 
Gänſemarſch und wurden von einem Mann angeführt, der die 
Friedenspfeife trug. Sie waren mit Büffelhäuten bekleidet 


leicht mit einer wirklichen Büffelherde verwechſeln können. 

Die Sonnentenzkandidaten traten nicht gleich in den Schat⸗ 
ten ihrer Zelte ein, ſondern umichritten ihn dreimal. Dann 
eiſt gingen ſie hinein und nahmen ihre Plätze ein. Ein Medi⸗ 
zinmann erſchien nahm vier oder ſochs Tänzer zu ſich und be⸗ 
malte fie Vier Tänzer mußten immer gleich bemalt werden. 
Ihr Kopfputz war reich mit Stachelſchweinkielen verziert ihre 
Knöchel mit Beifußgrasbüſchel geſchmückt und ſogar die Adler⸗ 
beinpfeifen, die fie benützten, waren für das Feſt beſonders auf» 


putzt 

Die beſtimmten Männer mußten drei oder vier Tage tan⸗ 
zen, ohne Waſſer oder Nahrung zu ſich zu nehmen. Manche 
Verwandte wehklagten. andere aber beſangen und lobten die 
Tänzer, um ſie friſch zu erhalten und immer wieder von neuem 


onzu euern. 


Um eine große Büffelhaut. die glatt auf dem Boden lag, 
kopen die Sänger herum. Sie ſchlugen mit Stöcken auf das 
Fell — das erſetzte ihnen das Tam⸗Tam. 


desen haarige Seite nach außen gekehrt war, und man hätte -fie- 


Der Tanz begaun in dem Augenblick, in dem ſich die 
leuchtend am Himmel erhob. Die Männer wandten 
Geſtirn zu, erhoben die Hände über den Kopf 
immer in die Adlerbeinpfeife, wenn der Stock der 
getrocknete Büffelfell berührte. So ſtanden fie den 
bis die Sonne unterging. 

Bei dieſem Tanz ſpielte die Sonnenblume eine 
Rolle. Man ſchnitt aus einem Stück Wildleder eine der 
nenblume nachgebildete Form, die man an einem 
Riemen, der um den Hals des Tänzers gelegt wor, 


Männer in den Schatten. ſchritt einige Male auf und ab, 


ſtamm. Zwei Medizinmänner nahmen ihn in 
legten ihn unter den Stamm. Ein alter Mann trat gehe 
ſich über den am Boden Liegenden, zog deſſen Haut an der Bruft 
von den Rippen fort und duechſtach ſie mit einem ſehr ſcharfen 
und ſpitzen Meſſer. Durch die beiden Einſchnitte ſchob er einen 
Holzstift. den man von einem Pflaumenbaum abgeſchnitten 
batte, und band zwei Wildlederleinen daran feit, die mit den 
opt vom Opferſtamm herabhängenden Riemen verknüpft 
wurden. l 
Der junge Mann wurde aufgehoben und die Schnur ſtraff 
angezogen. Wiewohl ununterbrochen Blut aus den beiden Ein⸗ 
ſchnitten floß und der Gemarterte furchtbare Schmerzen litt, 
lächelte er verklärt bei dieſer Prozedur. Die Anve wandten und 
Freunde des Tapferen befangen und prieien den Mut des Tän⸗ 
zers und verſchenkten aus Freude über das wunderbare Ver⸗ 
halten des Opfers Ponys oder andere wertvolle Gegenſtände. 
Die übrigen Tänzer, die hinter dem Mutigen in Vierer 
reihen Auſſtellung genommen hatten, verharrten während des 
Tanzes auf dem gleichen Platz. Der Kandidat tanzte weiter 
und zog an der Schnur, um den Stift aus der Bruſt zu reißen 
Gelang ihm das nicht und waren feine Verwandten nicht mehr 
imſtande. ſeine Qualen länger zu ertragen, ſpendeten ſie dem⸗ 
jenigen ein Pferd, der ihm half, den Fremdkörper zu entfernen. 
Dieſe Helfer umſchlangen dann den Körper des Tänzers von 
zückwärts und zogen daran. um ihn loszureißen. Aber auch der 
Tänzer ſelbſt blieb unterdeſſen nicht untätig. Er warf ſich mit 
aller Kraft nach hinten. um die Helfer bei ihrer Arbeit zu 
unterſtützen. N 
Waren alle dieſe Bemühungen erfolglos, dann erst ſchnitt 
ein alter Menn die Haut an der Bruſt durch 
fiel neben dem Opferſtamm zur Erde. Er wurde ſofort auf 
eines der bereitgehaltenen Lager gebettet, dort ließ man 
bis er wieder friſch und wohlauf war. Manchmal ereignete es 
ich, daß Männer mit beſonders kräftiger Konſtitution ſich nach 
einer kurzen Rubepauſe von ihrem Lager erhoben und nochmals 
am Tanz teilnahmen. 


von allen geſehen zu werden, und begab ſich hierauf zum Opfer⸗ x 
Empfang und 


ihn, ha 


Es war durfaus nicht ſelten, daß man 


3 


£ 


* 1 N 
Wi 


— 


e 


und der Tänzer 


ſolche Helden. von deren über und über mit getrocknetem Burt 


bedeckten Bruſt die Hautfetzen herabhingen, noch ein zwe itesmaf 8 


tanzen ſah. 


ihr in der Bruſt, wie ein aufgeſe 
Zimmer dreht ſich mit ihr im Kreis. 


Die Peitſche des Hungers 


Von A. Kruſzelnickij. 


„Anna, Anna. * 
„Was denn?“ a 
„Steh' auf!“ 

„Aber warum?“ 

„Es hat jemand geläutet. 
gekommen.“ 

Ah... Zum Teufel mit jo einem Leben ... Keinen Schlaf 
und keine Ruhe; aufſtehen, niederlegen, aufſtehen, niederlegen, 
und ſo ohne Ende.“ f 

„Alſo, geh' doch, ſonſt wird er ſich ärgern.“ 

Anna erhob ſich von der Schlafſtelle, warf ein Tuch über die 
Schultern, zündete eine Laterne an, nahm den Hausſchlüſſel und 
verließ die Stube. Kaum hatte ſie die Tür hinter ſich geſchloſſen, 
dann begann die Glocke wieder zu läuten. 

„Verfluchter Kerl! Der Teufel ſoll dich holen! 
läutet, wie ein Verrückter!“ 

Waſſilij drehte ſich im Bette um und blickte gegen das 
Benten, an deſſen Scheiben das Licht des Mondes geſpenſtiſch 
zitterte. 8 

„Gerechter Himmel, das ſoll der Mond ſein? Der ſieht ja 
aus, als ob er Angſt hätte, in dieſes Loch hineinzuſchauen.“ 

Auf der Stiege wurden Schritte laut. ! 

„Natürlich, das iſt er jhon... Der Teufel ſoll dich holen! 
Sauft bis nach Mitternacht, und dann erſt ſoll man ihm das Bett 
richten .. Krepieren ſollſt du, Hund, niederträchtiger!“ Wütend 
ſpuckte der Hausmeiſter aus und ballte die Fäuſte. „Nur eine 
Nacht ſollteſt du hier ſchlafen, und gewiß würde man dich auf 
den Friedhof hinausſchleppen. Und da glaubt jo ein Leute⸗ 


Ich glaube, der Herr iſt zurück⸗ 


Läutet und 


ſchinder noch, daß er einem eine Gnade erweiſt. Ich bitte, das 


ſoll die Wohnung eines Hausmeiſters ſein! ..“ 

Im ohnmächtigen Zorn ſtreckte er die Hand aus, als zeigte 
er jemand ſeine Wohnung. 

Es war dies ein dumpfer Keller mit einem kleinen, ver⸗ 


gitterten Fenſter. Von den Wänden troff die Feuchtigkeit und 


eine modrige, jtidige Luft erfüllte den elenden Raum. Beim 
Fenſter befand ſich ein Tiſch, daneben eine Bant und ein 
wadeliger Seſſel; auf dem Feuerherd ſtanden einige Tontöpfe, 


in einer Ecke des „Zimmers“ ein Bett und eine Kiſte — das 


war alles. a 

„La, ha! — . Ein wunderbares Leben ... wirklich nichts 
zu reden. Man ſchindet ſich von früh bis in die Nacht, ärger 
als ein Zugtier, und das iſt dann der Lohn...“ 

Gähnend legte ſich Waſſilij wieder hin und vergrub ſeinen 
Kopf in den Polſtern. Irgendwelche nebelhaften Gedanken be⸗ 
gannen ſein müdes Hirn zu durchſchwirren, längſt verblaßte 
Bilder traten für Sekunden lebendig vor ſeine Seele, verſchwan⸗ 
den aber gleich, verloren ſich wie Phantome in der Finſternis ... 

Er ſchloß die Augen und ſchlummerte ein. 

t * 

Als Anna in den 
ein fiebriger Schauer. 

„Ach, jetzt wird es wieder losgehen!...“ 

Sie öffnete dem Herrn das Tor, ging mit ihm aufs Zimmer 
und machte ſich an das Herrichten des Bettes. N 

Der gnädige Herr ſpazierte nachdenklich auf und ab und pfiff 
einen Operettenſchlager. 920 25 
Plöglich hört Anna, wie er dicht neben ihr ſtehen bleibt 
Es verſchlägt ihr den Atem. Ihr Antlitz glüht, das Herz erbebt 


8 ein aufgeſcheuchter Vogel, das ganze 


Hausflur getreten war, packte es ſie wie 


Ein kräftiger Arm legt ſich um ihre Schultern, und ehe ſie 
es bemerkt hat, ſetzt ſich der gnädige Herr aufs Bett und zwingt 
ſie auf ſeine Knie. 

„Herr. .“ flehte fie, und ihre Stimme klang wie verhaltenes 
Schluchzen ! 

„Anna... Annie...“ } ! 

Mit zitternden Händen preßt er ihren Kopf an feine Bruſt 
und begann ſie zu küſſen. Dieſe Küſſe brannten ſie wie Feuer. 
gleichzeitig aber überlief es ſie wie eiſiger Schüttelfroſt. 

„Lerr, ich bin ja verheiratet ...“ 

Und ſie begann zu weinen. 

„Du weinſt, Annie? Aber warum denn das? Ich bin dir 
doch gut. Schau: eine Wohnung hab' ich euch gegeben und den 
Poſten dazu, manchmal helf' ich euch ſogar mit Geld aus 
Und du gefällſt mir jo gut. Alſo komm' doch, komm..“ 


„Was? Nein, nein, gnädiger Herr. Ich bitte Sie, laſſen⸗ 


Sie mich aus.“ 
Sie verſuchte mit Gewalt, ſich ihm zu entwinden. 
„Schau doch, wie du biſt. So lange bitte ich ſchon, und du 
Ea noch immer nicht erhören. Sag', iſt das wirklich dein 
unt? ?: en 
Kein Laut. Beide ſchweigen. 
8 rich doch, Annie, warum biſt du denn ſo grauſam zu 
ir . . . 
„Ich bitte Sie, gnädiger Herr, laſſen Sie mich aus. Ich 
will nicht!“ 
„Alſo nein?“ . 
Seine Stimme wird ärgerlich. Einen Augenblick denkt er 
nach. Plötzlich huſcht ein ironiſches Lächeln über ſeine Lippen 
Er läßt ſie los und bleibt vor ihr ſtehen. 
„Nicht?“ . g 
— EEE TEE Er EEE EEE EEE 


den großen 28. März 5 
Jeihren ſtaub und Unprüngfichteit, die 
ſich nomen tlic „Boris Goduneſf“ offenbaren, haben 
erſt in neuerer Zeit die verdiente Würdigung gefunden. 


Seine Sföpferkraft 


in de 


Oper 


Sie ſchweigt. i 

„Gut — Sag' alſo deinem Mann, er ſoll ſich vom Erſten 
einen anderen Poſten ſuchen.“ 

Die letzten Worte ſprach er langſam und gedehnt, und ſie 
floſſen von ſeinen Lippen wie Gift in das Blut der armen Ber 
dienerin. Einen Augenblick ſtand ſie betäubt und ſprachlos, dann 
taumelte ſie wie unter einem Peitſchenſchlag zurück und ſtürzie 
ſich vor ſeine Füße. 

„Herr, lieber Herr, verſtoßen Sie uns nicht.. Wo ſollen 
wir denn jetzt einen Poſten finden? Gnädigſter, beſter Herr, 
laſſen Sie uns nicht Hungers jterben.“ 

Er kehrte ihr den Rücken, kalt und höhniſch, ſie aber ſchluchzte 
noch immer. Da ſchoß ihr plötzlich der Gedanke durch den Kopf: 
ich werde mich ergeben. Mein Mann hat es ja ſchon längſt 
geſagt: Wenn du dich nicht hergibſt, jagt er uns fort. 

Sie erhob ſich, wiſchte ſich die Tränen mit der Schürze ab 
und ſetzte ſich auf den Rand des Bettes. 

Er ſetzte ſich daneben und ſchloß fie in feine Arme. 

„Haſt mich jetzt lieb?“ 

Ste nickte nur wortlos. 


„Anna, biſt du's?“ 
„Ja.“ ö 

„Was iſt dir? Du weinſt?“ 

Ihre mühſam zurückgehaltenen Tränen ſtürzten fetzt mit 
ganzer Kraft hervor. 

„Was iſt geſchehen?“ 

„Du weißt es ja gut. Es mußte jo kommen.“ 

Im erſten Augenblick hatte es den Anſchein, als ſei die 
ohnmächtige Wut in ſeinem Herzen lichterloh entbrannt. Er 
drehte ſich um und ballte die Fäuſte, dann aber entrang ſich ein 
ſchwerer Seufzer ſeiner Bruſt und er machte nur eine fataliſtiſche 
Landbewegung. ‘ 

„Ich wußte es längſt! ... Geh' ſchlafen ..“ 

Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Ukräiniſchen. 


Die Nacht vor 


Als der Rechtsanwalt nach Teiner ſchweren Erkrankung zum 


erſtenmal wieder die Geſellſchaft ſeiner Freunde guſſuchte, er: 
ſchrak man über ſein Ausſehen. Er ſchien um zwanzig Jahre 
gealtert und ſein dunkles Haar war an den Schläfen weiß ge⸗ 
worden. Er las aus den Mienen ſeiner Freunde Verwun⸗ 
derung, Beſtürzung, Mitleid, aber ez überraſchte ihn nicht! er 
wußte ja, wie er ſich verändert hatte. Und bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grede tat es ihm wohl, denn er fühlte, wie ſehr ſeine 
Freunde Anteil an ihm nahmen. Er ſagte es auch. 

Der alte Juſtiz:at nickte ihm freundlich⸗ wohlwollend zu. 
„Natürlich nehmen wir Anteil am Schickſal der Freunde — das 
iſt doch das wenigſte, was man tun kann. Aber — wie konnte 
ein Mann von Ihrer Robuſtheit einen ſolchen Nervenzuſammen⸗ 
bruch erleben? Das iſt es, worüber wir uns alle am meiſten 
wundern!“ 


Der Rochtsanwalt zuckte mit den Achſeln. „Wenn einer 


von Ihnen evlebt hätte, was ich erlebt habe!“ 


„Nanu???“ ER 2 5 u 8 N * 1188 
„Sle wiſſen doch, daß Erich Büttner hingerichtet wor⸗ 
den iſt?“ | ‘ ? 5 

„Gewiß. 
über ſeine Schuld nicht der mindeſte Zweifel. Das Urteil iſt zu 


recht gefällt und zu recht vollſtreckt worden. Soviel ich mich er⸗ 


innere, hat der Menſch den Mann ſeiner Geliebten in einen 
Hinterhalt gelockt und erſchoſſen. “ 

„Allerdings“, ſagte der Staatsanwalt, „es war geradezu ein 
Schulfall; überlegter Mord. Und das Vorleben des Mörders 
war nicht derart. daß er Gnade erwarten durfte. Ich begreife 
gar nicht. daß Ihnen das ſo nahe gehen konnte, lieber Doktor!“ 

„Sie haben durchaus recht, meine Herren“, entgegnete der 
Anwalt. „Büttner war ein Mörder. Er iſt zu recht verurteilt 
und zu recht hingerichtet worden. Er konnte keineswegs beſon⸗ 
deres menſchliches Mitleid beanſpruchen, und er war auch nicht 
der erſte meiner Klienten, der hingerichtet worden iſt. Aber ich 
habe die Nacht vor ſeiner Hinrichtung mit ihm verbracht, und 
das — hat mich umgeworfen!“ ER 

Der Staatsanwalt ſchüttelte den Kopf. „Meikwürdig! Wie 
konnten Sie aber auch! Dazu waren Sie doch ganz gewiß nicht 
verpflichtet. Ich meine, menſchlich, denn rechtlich bann davon 
gar keine Rede ſein“ e f 

„Nein, ich war gewiß nicht dazu verflichtet. Aber, ſehen 
Sie. das kam ſo: Ich ſaß an dem Abend vor der Hinrichtung 
zu Hauſe, als. plötzlich die Gefängnisverwaltung anrief. Bütt⸗ 
ner, der allen geiſtlichen Beiſtand abgelehnt hatte, der auch ſeine 
alte Mutter und ſeine Schweſter nicht ſehen wollte, hatte plötz⸗ 
lich den Wunſch geäußert, noch einmal, mit ſeinem Verteidiger 
zu ſprechen. Nun muß ich offen ſagen: es paßte mir gar nicht, 
bei Nacht und Nebel noch einmal eine dreiviertelſtündige Fahrt 
zurückzulegen. Aber — Sie erinnem ſich vielleicht, daß Büttner 
in der Verhandlung die Schuld geleugnet hat und durch Indi⸗ 
zien üerführt wurde. Allerdings durch unwiderlogliche Indizien. 
Aber vielleicht hatte er doch im letzten Augenblick noch wichtige 
Mitteilungen zu machen! Und ſckließlich: wenn ein Menſch 
in ſeiner Todesnot nach einem verlangt — es iſt ſchwer, nein 
zu ſagen. Ich fuhr alſo ins Gefängnis. 

Als ich die Todeszelle betrat, war Büttner allein; er hatte 
ſich jede Beläſtigung durch Gofängnisbeamte verbeten. Er ſaß 
in der hell erleucßteten Zelle an dem kleinen Tiſch und hob den 
Kopf, als er mich kommen hörte Ich war im erſten Augenblick 
ergriffen von dem Anblick, den er bot. Büttner war ein gro⸗ 
ßer, ſchlanker, ſehniger Menſch mit einem hübſchen Geſicht. gro⸗ 
ben, dunklen Augen und ſchwarzem, ſchönem Haar. Jetzt ſaß er 
da. in ſich zuſammengefallen, wie ein Greis, mit lohler Bruſt, 


oufge zogenen Schultern. einem welken Geſicht und blöden, mat: 


ten Augen, die wie geſchmolzenes Blei, ſchimmerten. Die Haare 
klebten an ſeinen Schläfen, auf der wachegelben Stirn ſtanden 
ihm Schweißtropfen, obwohl die Temperatur in der Zelle kei⸗ 
neswegs übermäßig hoch war. Ich hatte nie im Leben ein ſol⸗ 
ches Jommerbild eines Menſchen geſehen. 

„Sie wollten mich ſprechen, Büttner?“ 

Nun erhob er ſich mühſam; die Glieder wollten ihm kaum 
gehorchen. „Ich danke Ihnen, Herr. Doktor, daß Sie gekommen 
ſind! Ja ich wollte Sie noch ſprechen, ehe ſie mir den Kopf ab⸗ 
hacken. Gerede Sie. denn Sie waren der Einzige, der nett zu 
mir geweſen iſt. Ich möchte von Ihnen wiſſen: Iſt es recht, 


daß man mich morgen früh hinausſchleift und unter das Falls 


beit ſteckt? It es recht. daß der Staat Menſchen tötet?“ 
„Büttner. Sie ſind verurteilt worden; das Geſetz fordert 


für den Mörder den Tod. Dieſes Geſetz it fo alt wie die 


ves. „Seit vier Monaten werde ich jede Nacht zum Fallbeil 97 


Es wor Ihr Klient. Sopiel ich weiß, beſtand 


das auf dem Platz vor dem Mozarteum aufgeſtellt werden o, 
hat der Berliner Bildhauer Profeſſor Klim ſch im Entwul 

geſchaffen: einen barocken Felſen mit der Figur des jugendl 
Mozart, wie er einſt durch die Gaſſen Salzburgs ſchritt — : 
Sockel vier allegoriſche Figuren, die feine. Mufit verkörpern. 4 


der Hinrichtung 


menſchliche Geſellſchaft. Wollen Sie mit Ihrer Frage jagen, DIR 


Sie die Tat nicht begangen haben, deretwegen Sie verurtel 
worden ſind?“ 


" 


„Ich habe die Tat begangen. Ja. Ich, hebe den Hund, det 
ſeine Frau mißhandelte, in den Stadtwald gelockt und nieder 
geſchaſſen. Es fit auch wahr, daß ich ihm die Brieftaſche abe 
nommen habe. Wochenlang hatte ich die Tat geplant. Das 
alles richtig. Aber — ſteht das, was dieſer — Menſch in DAT 
Augenblick gelitten hat, als ich den Schul, gegen ihn abfeueng 
in einem Verhältnis zu dem, was ich leide? Das möchte 
wiſſen!“ . ee EE 

„Sie leiden ſehr, Büttner?“ : 2 

„Leiden — leiden!“ Es war der Schrei eines wilden a 


ſchleppt — ah! Und ntongen früh ſchleifen fie mich wirklich hu 
us, und daun Jauft dae Peil nieder und mem Kopf, ve, 
Kopf hier, fällt in den Korb. Können Sie ahnen, was es j 
beipteks:dars; pille?“ yon ses union sr 
& „Büttner — alle Menſchen müſſen ſtenben!“ . i 
„Sterben — ſterben! Aber geſchlachtet werden, wi 10 
wochenlang zuvor willen, daß man geſchlachtet wird!“ Er! bei 
ſich wimmernd nieder auf den Hocker fallen, auf dem er 6 
meinem Eintritt geſeſſen hatte, und ſchlug die Hände vor⸗ wi 
ſicht. Er zitterte am ganzen Körper. Plötzlich ſprang er W 
der auf: „Glauben Sie em Gott?“ 7 


„Sie ſollten ſich mit dieſer Frage doch lieber an einen e 
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ſter wenden, Büttner!“ : J 
„Nein. Ich will keinen ſehen. Sie ſollen mir ſagen: Glan ER 
ben Sie an einen Gott?“ Rt 


„Ja. Ich glaube an einen Lenker der Welt.“ 3 
„An einen Gott, der ſtraft?“ A 
„An einen Gott, der dem Reuigen verzeiht!“ ; 
Er ſchwieg einen Augenblick. Dann ſagte er heiſer: 

iſt furchtbar. Das iſt das Furchtberſte. Das Leben — IHM 

lich iſt es doch ein Dreck. Aber fürchten zu müſſen, daß 

auch einer iſt, der Recht ſpricht! Aber ich glaube es nicht! 9 

nein — ich will es nicht glauben! Krach, macht der 

und dann iſt alles aus! Alles aus!“ Er brach in ein N 

ſinniges Gelächter aus. Dann, etwas ruhiger: „Glauben 

wirklich an ein Fortleben nach dem Tode?“ \ Geil 
„Büttner — ich rate Ihnen dringend, laſſen Sie den nt 

lichen kommen. Der wird Ihnen auf Fieſe Fragen beſſer . 

wort geben können als ich!“ as a gie 
„So laſſen Sie mich doch in Ruhe mit dem Geiſtlichen! h 

hören doch, daß ich keinen ſehen will! Von der Sorte h. ble } 

‚on in meiner Jugend genug gehabt. Sie jollen bei mir habe 

ben, Sie, Herr Doktor! Bitte, gehen Sie nicht weg — ich M. 1 

ja ſolch namenloſe Angſt!“ bolt. 
Er ergriff meine Hände, die ſeinen waren ſeucht und t 

In ſeinen Augen ſtand ein furchtbares Grauen, fein Mund niht 

wie der eines weinenden Kindes. Ich blieb. Ich will Sie e 75 

ermüden mit allen Einzelheiten dieſer entſetzlichen Nacht e 

regt mich auch ſelber noch allzu ſehr auf. Büttner hat Abel | 

ganze Geſchichte ſeines Lebens erzählt. Wie er Früin auf Abt „ 

geriet, weil er niemand hatte, der ihn hielt. Wie er dann N 9 

Liebe zu einer Frau ein anderer Menſch werden wollte, r 

— den Mann ermordete, der dieſe Frau mißhandelt hal, 

empfand keine Neue über dieſe Tat — er war überhat 9 

fähig, etwas anderes zu empfinden als Angſt, grauen } 

vor der Vernichtung. In dieſen ſechs Stunden von 
wachts, bis es endlich von dem Turm der Gefangene nannte 

Uhr ſchlug, ſtarb er taufend Tode; er war Bein Menſch , 

als das Urteil endlich an ihm vollſtreckt wurde, In tr 

tungen las ich, daß Büttner gefaßt das Blutgerüſt beit ö N 

ich bozweifle ſehr, daß er überhaupt noch wußte, was „ 

geſchah. Ich wußte ja auch baum noch, was vorging. ö 

und dann bin ich eben zuſammengebrochen. 2 
Man ſchwieg, als der Anwalt geendet hatte. Endlich 

der alte Iſtizrat: „Es iſt natürlich ſehr traurig, daß die 610 

liche Geſenſchaft zum Selbſtſchutz ſolche Mittel nötig hel 2 
„Aber nicht zu ändern“, ergänzte der Staatsanwalt. 

Richter darf nicht an die Mörder denlen, ſondern nur. N 

Opfer. Das wird ihn vor Sentimentalitäten bewahren. 
„Ich würde es für recht ſegensreich halten“, ſagte den 

walt, „wenn jeder, der über die Vollstreckung eines teilte 

zu befinden hat, einmal eine letzte Nacht mit einem Veru 8 

verbringen müßte..“ e 
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„Bitte, ſich nur hinaufzubemühen, die Wohnung 
offen. Mein Mann zeigt ſie gerade einem Herrn.“ 


Die Hausmeijterin, eine ſtattliche Matrone, die den gan⸗ 
zen Glasverſchlag auszufüllen ſchien, ſah mit einem wohl⸗ 
wollenden Lächeln in ihrem breiten, 
auf die beiden Damen. Eine rief erſchrocken aus: 


„Ein Herr?“ + 


„Raſch, raſch, um Gottes 

Wohnung wagt“ 

Eine Silbermünze gleitet in die Hand des Knaben, der 
inter der behäbigen Fülle der Frau erſchienen iſt, um die 
ür des Aufzuges zu öffnen: ein Taſter wird gedrückt und 

das Rauſchen der Kleider, das leiſe Lachen der beiden Da⸗ 

men entſchwindet zum fünften Stockwerk, der Wohnung zu, 
e aus vier Zimmern und Nebenräumlichtkeiten beſteht⸗ und 
zu vermieten iſt. d ’ 

n Die beiden betreten durch die ofſengelaſſene Tür die 
hä Wohnung. Die Zimmer erſcheinen in ihrer kahlen Leere 

ehr geräumig. * 2 

Der Hausmeifter zeigt dem Herrn gerade die Terraſſe, 
die von lachender Sonne überflutet, mit Schlingpflanzen 
überwuchert, heimiſch anmutet: Run 


„Dieſe Ede iſt geraden ein Juwel. Es genügt, die 
herrliche Ausſicht zu betrachten, um aufzuatmen.“ 
Als er die Beſucherinnen eintreten hört, wendet er ſich 
und begrüßt ſie vertraulich. Es iſteia nicht das erſtemal. 
ie die Wohnung beſichtigen. So oft waren die beiden 
eſtern ſchon zu dieſem fünften Stockwerk aufgefahren, 
ihnen beinahe jede Eder jeder Ziegel wohlvertraut war. 
betreten fie durch den Gang die Hofzimmer. 
f „Siehſt du, daß ich recht hatte? Auch dieſes Zimmer 
hat einen freien Eingang!“ } 
„An dieſe Tür konnte ich mich nicht mehr erinnern. 
Aber auch ſo, glaube ich, daß man 
raum einrichten ſollte.“ } 
Die ältere, erfahrene Schweſter, die ſchon einen Ehe⸗ 
A trägt, gibt der jüngeren, die vor der Hochzeit ſteht, An: 
weiſungen und gute Ratſchläge, wie ſie ſich das Neſt am, 
molligſten und ſachgemäßeſten einrichten könnte. 
Da unterbricht der Hausmeiſter, der in der Tür er⸗ 
ſcheint, das Geſpräch: N N . 
„Entſchuldigen, ich muß einen Augenblick. auf die große 
| Terrafie zu den Maurern gehen. Sollten die Damen fort⸗ 
2 


ift 


f willen, ſonſt ſchnappt er uns 
die R 


u 
Nun 


Lehen wollen, che ich zurückkomme, rufen Sie mich, bitte. 
Ich habe auch den Herrn verſtändigt.“ 


Die beiden Frauen erblickten hinter dem Haus meiſter 


den fremden Herrn, der von einem Zimmer zum anderen 
geht. Es iſt ein ſonderbarer Kauz: eine hohe, knotige Ge: 
ſtalt, etwas gekrümmter * Rüden, graue Künſtlerlocken, 


} 
„Wübenve Augen in. tiefliegenden Höhlen unter buſchigen 
R kauen; ein ausgemergeltes, dürres Geſicht, wie. das eines 
Aſzeten. : 5 
„Die beiden Schwestern nehmen ihre Debatte. wieder auf, 
und die eine ettlärt' ſchließrich e  | 
Meiner Anſicht nach käme nur dieſes Zimmer als 
Speiſezimmer in Betracht. Und daneben der Arbeits 
Tum . Aber plötzlich entweicht alle Farbe aus ihrem 
Heſicht, und auch die Schweſter blickt ſchaudernd auf die Tür. 
5 dem Nebenzimmer ertönt ein Stöhnen, ein. heiſeres, 
langdedehntes Wimmern. Wie die Stimme eines nach Hilfe 
Wfenden Sterbenden klingt es 9 


an „Was. Was iſt das? Mit blutleeren Lippen, 
En ganzen Körper zitternd, drückt ſich das Mädchen an die 
ſechweſter. Dieſe nähert ſich entſchloſſen der nur angelehn⸗ 
Br Tür und ſtößt fie auf. Da bietet ſich ihren Augen ein 
ſalchreckendes Bild: Der grauhgarige Herr mit dem einge⸗ 
llenen Geſicht lehnt an der Wand, als ob er nahe daran 
N te, zuſammenzubrechen, und ſeine Augen ſind blicklos ins 
Deere gerichtet. \ 
es „Fühlen Sie ſich nicht wohl? Kann ich helfen?“ Hilfs⸗ 
Ferit nähert ſie ſich ihm. Beim Klang ihrer Stimme er: 
Lebt er; er ſammelt jeine Kräfte und richtet ſich auf: 
„Nein, nein ...!“ ſtößt er zwiſchen den Zähnen hervor. 


Die Die Frau macht einige Schritte vor und wendet ſich an 
waere die voll Angſt und Neugier den Kopf zur Tür 
5 eckt. 


mes: Man muß jemand rufen 
dere vas enam an 


15 A 


Laura, rufe den Haus: 


jei; „Nein, nein!“ Voll Schrecken richtet er ſich jäh auf, 
unde, Stimme klingt ungeduldig, zornig, beinahe bösartig, 
da leine Augen leuchten drohend. „Nein,“ wiederkolt er, 
| Ürep „nein. Es iſt nichts, nur der Eindruck Er ber 
der t ſich, ſeinen Worten einen ruhigen, höflichen Ton zu 
eihen. Er ſtreicht mit der Hand über ſeine Stirn: 

| Sie erlauben .. 


x wanf: le, Schwerfällig ſchreitet er zur Tür, 
went wieder und muß ſich am Türjtod anklammern. Dann 
ihre et er ſich um, ſtarrt lange auf die beiden, als wolle er 
rung Gedanken durchdringen, und ſtammelt: „Die Erinne⸗ 
überwältigt mich. Nur noch einen Augenblick 


A Er ſchickt ſich an, das Zimmer zu verlaſſen, aber in dem 
er genblic, da er den Fuß über die Schwelle ſetzen will, wird 
melnduerlich von Schrecken durchſchüttert, und zurücktau⸗ 
md flüſtert er: s 


dux stein, nein, nicht über den Gang... Er taſtet ſich 
3 er, anderen Tür, verſucht zu lächeln, aber ſein Geſicht ver⸗ 
g gen ſich zu einer geſpenſtiſchen Fratze. Seine Schritte be⸗ 


f chen a etwas ſeitwärts, jeine Hände zittern. Das Mäd⸗ 
1 ucht ängſtlich: N 1 
ER Sou ich den Aufzug heraufklingeln?“ y 
N warn bert ihre Worte, und wieder leuchten ſeine Augen 
: T: 


N er, ein, lage ich, nein!“ Aber gleich bereut er ſeine Hef⸗ 
Worte pft ſeine Stimme und ſenkt den Blick. Seine 
Ä ts ſind ehrerbietig demütig: „Es iſt nicht nötig, es iſt 
wiede az Nur als ich die Zimmer, den Gang, den Fleck 

ag ah .. Ich bin nicht hergekommen, um die Woh⸗ 
0 en mieten, nur um ſie wiederzuſehen .. Nach ſoviel 


» 
7 


be mahl gewinnt die Erinnerung Macht über ihn, 
gen weiten ſich, als ſähen ſie Bi r der Vergangen⸗ 


Wohnung zu vermieten 


Von Walter Vaccari. 


ſtark behaarten Geſicht 


hier Giorgios Arbeits: 


Die Leiche in dieſes 


ſuchung ſtatt 


heit ſchattenhaft vorüberſchweben, und ſein Mund ſtammel. 
abgeriſſene Worte. Die Anweſenheit der beiden Damen 
ſcheint ſeinem Gedächtnis entſchwunden, denn er ſpricht zu 
ſich ſelbſt, wie einer, der nicht bei Sinnen iſt: 
ch bin gekommen, um zu ſehen In dieſem Haus 
„ vor dreißig Jahren ... Ich hatte nichts mit der 
mit der Angelegenheit zu tun ... Ich erfuhr erſt ſpäter 
. weil er.. er.. mein Freund war Ja, mein 
Freund ... And ich ſah ihn vor den Geſchworenen ...“ 
Wieder ſtreicht er ſich mit der Hand über die Stirn, 
ſchluckt und bewegt die Lippen. Nun ſieht er die erſchrocke⸗ 
nen, fragenden Augenpaare vor ſich und bemüht ſich, eine 
nähere Erklärung zu geben: 


ul um IM aba 


An Bebels Grab 
Ihr Halben und ihr Lauen, kommt heran! 
In dieſem Grabe ruht ein ganzer Mann. 


Liam 


Maulchriſten, betet! Dieſer Atheiſt — 

Beſtäunt das Wunder! — war ein echter Chriſt. 
Ihr Patrioten, wenn's noch welche gibt, 
Wer hat wie er ſein Vaterland geliebt? 


Staatsmänner lernt, wie einer neuen Welt 
Umſonſt die Dummheit ſich entgegenſtellt! 


Ihr Generäle zieht den Federhut! 
Der Marſchall Vorwärts watet nicht im Blut. 
. PR : 
Gaekrönte Häupter, ſagt mir; weſſen Reich 
Auf dieſer Erde wohl dem ſeinen gleich! 


1 


Du aber, Menſchheit, hebe ſtolz das Haupt. € 
Denn, der hier ruht, er hat an dich geglaubt. 
N a N Edgar Steiger (1913). 


AAA 
„Mein Freund wohnte mit ſeiner Frau hier. Ich 
erinnere mich noch an die Zimmer, an den Gang, an die 
Terraſſe .. . als... als wenn es geſtern geweſen wäre 
Auch an das Bade immer, in dem er... Ich weiß abex, 
was er mit jener Frau zu leiden hatte Ich entſchul⸗ 
dige ihn nicht . aber ich kann verſtehen .. Sie töten 
Vielleicht hatte ſie es verdient.. Aber dann Was 
er dann getan hat, muß aus Irrſinn entſprungen ſein . 
Zimmer zu ſchleiſen, ſie zu zerſtückeln .. 
Dort drüben iſt ſie zuſammengeſtürzt, und er hat die Kraft 
e können, den noch warmen Körper durch den 
anzen Gang zu ſchleupen. Hier fand man die Blutſpuren. 
Dort in Ber ka. enen ae Truhe ... Ich weiß es, 
weil ich ihn zu gut ee war, als die Hau⸗durch⸗ 
fand . .. In der Nacht hatte man Schreie ge⸗ 
hört, und am nächſten Tag war die Frau verſchwunden 
Der Boden war ſchlecht aufgewaſchen worden, und es waren 
noch Blutſpuren .. . dort, wo jetzt der Firnißfleck iſt .. 
And als ich ihn ſah . ..“ * 


Von neuem wird ſein Körper von Grauen durchſchüttert, 
ſeine Hand weiſt auf den braunen Fleck. Ein Augenblick 


— 


der Stille. Dann rüttelt er ſich auf. Es hat den Anſchein, 
als ob er ſich erſt deſſen bewußt würde, was er erzählt hat. 
Eindringlich wiederholt er, wie aus Angſt, daß ihm kein 
Glauben geſchenkt werde: 

„Ich habe von der Tragödie nichts geſehen 
war mein Freund 
der Ferne verbracht, auf Reiſen 
Ferne ... Und nun ich zurückgekehrt din, habe ich die Woh⸗ 
nung wiederſehen wollen 
Verzeihen Sie, verzeihen Sie ... Sie erlauben 

Mit übermenſchlicher Kraftanſtrengung rerläßt er wan⸗ 
kend das Zimmer. 


“ 
. 


Zwei Stunden jpäter kehrt das Mädchen, das in einem 
Monat heiraten ſoll, von der Wohnungsſuche nach Hauſe 
zurück. Sie iſt noch ganz aufgeregt und erzählt ihren An⸗ 
gehörigen ihr Erlebnis: 

„Stellt euch vor! Mit einem Menſchen zuſammenkom⸗ 
men, der ſeine Gattin ermordet und zerſtückelt hat! Denn 


ſeine Aufregung. 
keiner Reiſe!“ 

Sie deutet auf die verheiratete Schweſter, die mitgekom⸗ 
men war: g 

„Auch fie hat ſolche Angſt gehabt ...“ 

„Du biſt alſo entſchloſſen, die Wohnung nicht zu 
mieten.“ Jen 

„Die Wohnung ſollte ich mieten? In dem 
ſollte ich ſchlafen, in dem ... Bedenke doch, in dem Zim⸗ 
mer, in dem die Leiche verborgen war ...“ Schaudernd 
hält ſie inmitten des Fotze inne. Dann fährt ſie, in Ge⸗ 
danken verſunken, fort: : 

„Welch eine Szene 
welcher Zufall Erinnerſt du dich, Mama, an das 
Drama „Das verdammte Haus“, das auf dich einen ſo tie⸗ 
fen Eindruck ausgeübt hat? In dem der Sträfling nach 
dreißig Jahren zurückkehrt? Nun, ich hatte geradezu den 
Eindruck, als ob ich dieſer Szene wieder beiwohnte. Da 
ſcheint ſo vieles oft unglaublich, phantaſtiſch und doch begibt 


ſich dasſelbe in der Wirklichkeit.“ 


Aus dem Kerker iſt er gekommen, von 


Zur ſelben Zeit erzählt ein alter, vornehm ausſehender 
Herr mit grauen Locken ſeiner Gattin: 


„Auf den erſten Blick habe ich mich in die ſonnenüber⸗ 
flutete Terraſſe verliebt, von der man eine herrliche Aus⸗ 
ſicht genießt! Nach dreißig Jahren ruheloſen Lebens in 
Hotel⸗ und Mietzimmern, und immer unter dem Staub von 
hundert Bühnen 

Plötzlich lacht er hell auf: a 

„Aber das war ſchlau von mir, das mußt du zugeben! 
Ich hatte gleich begriffen, daß die beiden Damen, von denen 
eine verlobt war, den Vorrang hatten. Und da kam mir die 
S Vielleicht war es auch eine wiedererwachte 
Sehnſucht nach meinem Beruf: Noch einmal ſpielen, eine 
letzte Vorſtellung geben! Erinnerſt du dich noch an das 
blutige Drama, das wir gewöhnlich am Sonntag zu den 
Volksvorſtellungen gaben: „Das verdammte Haus“? Nun, 
beinahe dieſelbe Szene habe ich den beiden pesgelnielt, der 

In 


Braut, die ihren Honigmond dort verbringen ſollte . J 


einer Wohnung, in der eine Frau zerſtückelt wurde 


Und jo haben wir die ſchöne Wohnung für unjer Alter . 


Un der alte Theaterdirektor, der mit ſeinem ersparten 
Gelde die Bretter verlaſſen hatte und von der Terraſſe mit 
dem Schlinggewächs und der Ausſicht auf die ſonnenüber⸗ 
1 5 Fluren träumte, rieb ſich zufrieden und glücklich die 

nde. 


(Aus dem Italieniſchen von Karl Georg Aſperger.) 


a 200 Jahre 
Die Stadt Bayreuth in Oberfranlen, die Hüterin des Erbes 
Richard Wagners, begeht am 28. März die Feier des 700 jäh⸗ 
rigen Beſtehens. Das Jubiläum ſtützt ſich darauf, daß in einer 
Urkunde des Dornprobſtes Voßpo von Babenberg aus dem Jahre 
1231 zum erſten Mal die Stadt Bayreuth erwähnt wird. 

Zwei Kräfte waren es vornehmlich. denen Bayreuth ſein 
heutiges Geſicht verdankt: die Markgrafen von Bayreuth, die 
ihre Reſidenzſtadt mit einer Reihe erleſener Bauten ſchmückten, 
und Richard Wagner, der in dieſe edle Geſtolltung neuen Geist 
goß. Die Markgrafen und Wagner — Bayreuths Form und 
Bayreuths Inhalt! 

S0 überragend, wie Richand Wagner (rechts) in der Nach⸗ 
welt, war in der Reihe der Markgrafen von Bayreuth die 


Bayreuth Ä 
Markgräfin Wilhelmine (lints), die Lieblingsſchweſter Fried⸗ 
richs des Großen, auch unſerer Zeit bekannt durch ihre geiſt⸗ 


den 


reichen Memoiren. Unter Gebünden, die dieſer Vergangen⸗ 
heit Geiſt uns übermitteln, ſtehen an erſter Stelle das Alte 
Schloß (links) mit ſeinem berühmten achteckigen Turm — das 
Neue Schloß (rechts), erbaut um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
von dem Markgrafen Fiedrich, dem Gelten der Markgräfin 
Wilhelmine — und Richard Wagners Villa Wahnfried (oben), 
deren Weſen durch die Inſchriit über dem Eingang gekennzeich⸗ 
wet wird: 0 
„Hier, wo mein Wähnem Frieden fand, 
Wahufried ſei dieſes Haus von mir benannt.“ 


— — — — 
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1 


1 Aber er 
Ich habe ganze dreißig Jahre in 
Jo, auf Reifen, in der 


Und die Erinnerung 


er war es ja ſelbſt, er! Das begriff man doch ſofort! Eine 
lange Reiſe, die gerade dreißig Jahre dauert ... Und dann 


Zimmer 


Wenn ich daran denke 


Ees war in Moskau, in jenen Tagen, als über Rußland 
der — Terror des Kriegskommunismus wütete. 
IJieden Morgen klebten an den Litſaßſäulen lange Zettel 
bviollbedruckt mit Namen. Jeden Morgen neue Namen, und 
immer ſtanden dieſelben te unter ihnen: „Zum Tode 
Durch Erſchießen verurteilt. Urteil heute Nacht vollſtreckt 
Tſcheka.“ Wie ausgeſtorben lag Moskau. Der Hunger und 
5 die Tſcheka raſten nur. Am Tage fuhren Laſtautos mit er⸗ 
ockenen Menſchengruppen, eingezüunt von Bajonetten. 
2 haftete, Todes kandidaten. 
Sie alle wurden nach dem großen Haus an der Ljub⸗ 
junte gefahren. An dieſem Haus gehen die Menjehn nur 
tternd vorüber. Nachts ertönen aus dieſem Gebäude 
üſſe und Morgens fuhren dann die rieſigen Laſtautos 
aus dem Tor ohne Wachen, denn Tote flüchten nicht 
Am Tor dieſes Gebäudes war ein kleines unſcheinbares 
Schild, vier 3 Buchſtaben: Tſcheka. Wer durch dieſe 
Türe ging, nahm Abſchied vom Leben. Im Keller des Hau⸗ 
ſes ſtanden die chine En Sonderkompagnien der Tſcheka. 
Das waren die Erſchießungsabteilungen, die damals Ueber⸗ 
ſtunden machten. Alles war gut organifiert. Erſtes Stock⸗ 
— bg Vorunterſuchung. Parkerre: Urteil, Keller: Hin⸗ 


. i, daß in Moskau noch einige Gruppen verſprengter 
4 ae dae ſein fenen und begann auf dieſe eine 
4 Treibjagd. Todesſtrafen wurden ſelbſt über die ver⸗ 
0 , die Sozialdemokraten bei ſich verborgen hielten. 
Damals lebte in Moskau ein Mann, der, a er der 
3 tuſſiſchen Revolution genannt. Dieſen Mann bekam er, 
weil er während der Zarenherrſchaft alle verfolgten Revo⸗ 
Itmtionäre bei ſich zu Haufe verſteckte. Unzähligen hatte er 
aauf dieſe Weiſe das Leben gerettet. 
Per Die Tſcheka überlegte: Könnte dies nicht diejer „Aſyl⸗ 
potter“, wie einſt vor dem Zaren, jetzt die Sozialiſten vor 
det Eiger verſtecken? 
N, Eines Tages wurde der alte Revolutionär verhaftet. 
Man fand bei ihm ſozialrevolutionäre Flugſchriften. 
a Das genügte, um einen Menſchen zu erſchießen Ge: 
N 4 brachte man ihn in das „Bluthaus“. „Zimmer 32, 
3 inzelverhört!“. 


Jeder, der einmal im Hauſe an der Ljubjanka geſeſſen, 
— noch heute bei dieſen Worten. Man brachte den 
50 A ten ins Zimmer 32 zum dienſthabenden Kommiſſar Dieſer 
Mr 0 einem Schriftſtück und frug die Wache, ohne aufzu⸗ 
icken: 
Wen bringt ihr da?“ { 
— Sojialrenolutionät P.“ 

; r Kommiſſar blickte blitzſchnell auf den Alten und 
gun mit vor Erregung heijerer Stimme: „Wache raus“. 
a wandte er ſich zu dem Alten: 

„Setzen Sie ſich, „Michail Petrowitſch. Ich hoffe, Sie 

3 P Nein“ 

er Schützlinge waren zu viele. Aber kön⸗ 

Gier Nis en Gumfaſtaſten einen dem Sie einen 

9 beſorgten und nach dem Attentat auf den Po⸗ 
igeipräfidenten in Ihrem Hauſe vor der Gendarmerie ver⸗ 
ſteckten?“ Der Alte nickte. Ach 155 Sie waren in der 

Sruppe 3. Kiew nicht wahr?“ „Ja,“ ſagte der Tſcheka⸗ 
kommiſſar. Da ſchnurrte das Haustelephon auf dem Tiſch 
— Stimme des Cheis: ur alt: P. der jetzt bei Jonen iſt, 

höchſtes Strafmaf kommen!“ Der Kommiſſar wurde 
I nblaß. Er ſoll den alten „Aſylvater“ an die nd 
ſte ! Der Alte wußte, worum es ging, leiſe ſprach er: 
A Nordin, der in Ihrer Gruppe war, habt ihr ja auch 
en.“ 
Die Lippen des an Ufo bebten, er ſprang auf 
1 en am Uniformkragen. Und dann ſprach 
er ru 
N20, 1 Michail Petrowitſch, ich unterföreie Ihr To⸗ 
desurteil nicht.“ 
Der Kommiſſar ſprach mit heiſerer Stimme weiter: 
Ich kann wat mehr. Jede Nacht neue Geſichter, jede 

Auch neue Menſchen, man ſetzt ſeinen Namen auf ein Stück 

Papier und eine lde Stunde danach verbluten im Keller 

8 ange Jetzt gegen frühere Genoſſen?! Nein!“ 

Der Kommiſſar ſtürzte an den Schreibtiſch, . Leh einen 

Ausweis heraus und Geld, ſtopfte er in die Taſchen des 

Alten. der ſtumm daſaß. und flüſter 


x 
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Söjung der Aufgabe Nr. 50. 
K. Seitz. Matt in drei Zügen. Weiß: Act, IB, Sc, (8). 
1 Smeg Ls (1). 
1 W er Keks Kad a5 3. Dfs—atz matt; 
Di a e 2. HT 06-06 3. War malt 


— * 


5 Die Partie wurde im Turnier zu Haſtings ge» 
5 spielt, wo Dr. ee hen. Wk Yreis plan 
8 Weiß: gg Schwarz: Dr. Euwe. 
5 r ee 
5 2 Sg1—13 nee 
1 Ein ungewöhnlicher Zug, der dem Schwarzen recht wenig 
Schwierigkeiten bereitet. h 
u Ba. a 5 
a" 3. ei cd 
TE 4. 21 Sag 
F 5. O8 e748 
Be 6. 0—0 E86 
0 7. Tel 2806 
5 8. Shi S586 

i 9. e2—c3 Dds—c7 

10. Sd2—1¹ 0—0—0 


Partien mit Nocheden noch verſchiedener Seiten nehmen 
mimer einen ſpannenden Verlauf. Beide Teile müſſen 
Königsangriff ſpielen. 

11. Lci— s 


auf 
RE 


Schwarz überſtürzt den — 555 nicht, ſondern ſichert erſt 
kn Königsſtellung e 


Ein Tſchekakommiſſar 


Von N. Gur dus. 


. 4 ER 2 Nee fi der Herr der Tſcheta, Dier- | 


n 
; 15 
W 

0 
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Der Saum Hegimit. Da der Weihe die Linienöffnung ed 
kann, wimmt er den angebotenen Tr 


20. Sf 5 Sed o 
A. Des vc 95 255—181 
ter ein ekaausweis, Sie kommen bis f \ ' 8 
PIE Die Velen fad ja bei Minsk. Ich führe Sie ſelbſt Ein ſchöner Zug, der auch dieſen Läufer noch in Angriffe 
bis zum Tor ſtollung bringt. ] 
Er nahm P. bei der Hand, ſchrie der Wache etwas zu, 22. Dgõ es N83 —85 g 
führte den Alten die Treppen herunter, aber nicht zum . PR: Ths—g8 5 
A e 5 1 ge 0 re der Alt raus 24. Tei es Tg8—g7 
ie rüßte. „ e, Genoſſe,“ jpra er e zum 8 4 1 1 
Tſcheklalom tofommiifar. Dieſer ſtieg zurück langſam in das 5 Jetzt ſpielt ſich der Angriff ganz leicht 
mer des Chefs. Dort richtete er ſich ſtramm vor dem „ B. Des—2 Tags 
tigen Peters“ auf und ſprach: 28. Ges 1798 | 
„Ich habe den Alten laufen laſſen Er konnte nachwei⸗ 27. Ses ve 26 Ad 
jen, daß er 0 iſt.“ » Ai ma uni 1 zen 28. Roi Der- ds 
elte n H . f 
es jungen Kommiſſars und kling ach der Wache * 
0. 1 Ts 1 


Unter den Namen 


Drei Tage danach ſtand ie Name des ange a — * 
an⸗ 


auf allen Litfaßſäulen Moskaus. 
den die amtlichen Worte: 
ae wegen Verrats an der revolutionären 
905 „infoater der ruſſiſchen Revolution“ las dieſe 
Nachricht in Polen. 


der gefährliche Käfer 
Ein Mißverſtändnis in ſächſiſcher Mundart 


Frau Portſch liegt im Bett. Frau Mäderich kommt neu⸗ 
gierig zu Beſuch. „Morchen, Frau Bordſchen, was iſſen los? 
Sie ſinn woll grank?“ 

„Ja, ich lieche im Vedde.“ 

„Da find Sie wohl ſähr grank?“ 

„Ja, dr Doggdr war ſchon da.“ 5 

„Was haddr denn geſaachd? Wodran fehld's d'nn? Wie 
is dun nu die Gonſuldazjon ausgelaufen? Was ham Sie 
d'nn? 

„Ich haw Doggdr Bärchmann holen laſſen. Zu dem haw' 
ich Vrdraun, un dann riechd der immer ſo gud nach Siehm⸗ 
undfärzchelwe.“ g 

„Ja, ä hibſcher Mann. Was ſachdr denne nu?“ 

„Er meinde, es läche an dem Gäfer.“ 

„Wie meindr d'nnn das mid dem Gäfer?“ 

„Er ſaachd, ich hädde 'nen Gäfer vrſchluggd.“ 


„Ei verbibbch! Das haw' ich awer mei Lebdaache noch nich 
geheerd! Sie hädd'n ä Käfer verjluggt? Na, awer jo was!“ 

„Ja, un dann had Doggdr Bärchmann gelaad, wie der 
Gäfer in mein Maachn gegomm is, da hat de 
un nachher warens zwei Gäfer und abe 
Gäfer und nachher ſechzehn und nachher — un nachher immer 
mehr Gäfer, un nu is in mir drin alles voller Gäfer.“ 

„Un die gomm alle von den einen Gäfer?“ 


„Ja, zuerſchd war bloß der erſchde da, und nachher had det 
ſich vrmehrd.“ 

„Was mag das Stoß for a Gäfer geweſen fein?“ 

„Das haddr mir boch geſajachd. Die Sorde hat mehrere 
Namen, lauder ſchwieriche Namen. Ich hawe ſie mir auf⸗ 
geihriem, damid ich fie meinem Mann vorleſen gann, wennt 
nach Haufe gommd. Gähm Sie mir mal den Zeddl her, 4 
da auf dem Nachtſchbinde liechd! Sähnſe, hier ſchd e 
haw' ichs aufgeſchriem. Mr nennd dieſe Gäfer Migropen. 
Mr gann awer doch Baggderchen ſaachn“ 

„Das iſt ja furchdbar! Wie möch'n Sie d'nn bloß da dran 
gegommen ſein?“ 

„Das weeß'ch ooch nich kenau. Amer es mag wohl ſein, 
daß es vom vorchden Sonndag hergommt. Da hamm wir 
nämlich grünen Salad gehabd, und da iſſes möchlich, daß ich 
jo ä Bieſt üwerſähn hamwe, wie ich den gewaſchen. hawe. Wahr: 
ſcheinlich hawe ich da den Gäfer mid vrſchluggd. un nu gad ſich 
der da drin vermehrd.“ 

„Jaja, mr gann nich 9 1 genuch in dr Güche ſein. Das 
ſaachd mei Mann boch immer. Un was ham Sie d'nn nu für'ne 
Grantheit, Frau Bordſchen?“ 

„Och, das is weidr gar niſchd Beſonderes, obwohl mr 
eichendlich annehmen ſollde, ä Menſch, der den ganzen Bauch 
voll Gäfer had, der wäre ä Schwergranker. Awer Doggdr 
Bürchmann meinde, es wäre bloß ne ganz gewöhnliche harm⸗ 
loſe Influänſa.“ 5 10 Kurt Miethke. 


enen as, „Winterſport“ 


12. 03-41 

13. Ddi—e2 

14. d2—98 

Ein ganz ſchlechter Zug. e ſchwücht, denn 0 

Mag einem ſolchen Bauernzug famn der Gegner immer, wenn er, Welche fünf Unmöglichbeiten oder Unwahrſcheinlichteiten 
den ha⸗Bauern festgelegt hat durch Vorrücken des g- Bauern dieſes Bild? 

die Eröffwung einer Wa für die Türme erzwingen. 
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— Redakteur in Vertretung: — . Ke, 1 


Mala Dabröwka; für den Inſeratenteil: Franz Roh 
wohnhaft in Katowice. Verlag und Duck „Vita“, n 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, ul, Ks? 


Weiß zieht und ſetzt in vier Zügen matt. 


= 1.000 SporefamSmg — ; 
| konsuma 75 mach den Uebersalhungen im oberiöiefiihen Fußball am K. S. Demb — 06 Myslowis, ee 


Rs 
vergangenen Sonntag, it man wirklich auf den Ausgang, der am In dieſem Treffen iſt der Spielausgang völlig offen, da ſich 5 


ae 3 Sonntag zum Austrag kommenden ee geſpannt | Die Gegner wohl gleichwertig ſind. ; = 

„ UNVEIDaCKte denn dieſer Sonntag bringt faſt alle Favoriten zuſammen. t in rod Zalenze, a 
im praktischen Format,. Außer im Fußball, herrscht in den anderen Gporijweigen am VNosdzin Schoppinitz 5 Nayrz Zalenze. i N 
Für verwöhnte und spar- ® Sonntag noch Ruhe ; Auf eignem Platz ſpielend müßten die Rosdziner die Punkte 


same Hausfrauen! 
In jedem Geschäft zu 
haben! 


; 1 an ſich bringen. 5 

Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 1 1 Be 

Sämtliche Spiele beginnen um 3 Uhr nachmittags und Sileſta Varuſchow iz 3 Slovian 3 im 3 

eigen auf dem Plaz des eriigenannien Gegners. Vorher _, Wenn Slovian ganz aus 10 herausgeht, le zu Am der 
ſpielen die Neſerve- und Jugendmannſchaften genannter Vereine.] Sieg wenn auch auf fremden Boden ſplelend, zufallen. 

a i 09 Myslowitz — 22 Eichenau, 


&% 


Nr. 162 


Bezirksliga. 1285 e BR 
2 1. J. C. Kattowitz — Amatorsti Königshütte. Hier dürften den O9nern die Punkte nicht zu nehmen ſein. 
z Ey N Auf den Ausgang dieſes Treffens werden beſtimmt alle ober: Sportfreunde Königshütte — Slonst Laurahütte. 1 
loſen. welche keine Unterſtützung bekommen, erhalten die ſchleſiſchen Fußbaflanhänger geſpannt ſein. Shen ſeit jeher Die Sportfreunde haben ſich in der letzten Zeit ſtark ge 
einmalige Unterſtützung ausgezahlt. Ste wird ebenfalls in | lieferten ſich dle belden Gegner greße und inkereſſante Kämpfe beſſert, To daß ihnen hier der Sieg zufallen müßte. ; 
der ul. Bulawsliego zur Auszahlun⸗ gelangen und zwar | Diesmal wird ſich der Klub beſonders anftrengen müſſen, um Slavia Ruda — Istra Laurahütte. 
om 3. April. Die Otsarmen erha ten Die eee ahrenvoll abzuſchnelden. Ein offenes Spiel deſſen Ausgang noch ungewiß iſt. ER 
ee ee „ Poliyel Aattowig — Anlejomn Haltet. Oben Schalen — Krely Königshütte, f 
Diele zwei gleihitarien Rivalen werden ſich beſtimmt einen Nach äußerſt intereſſantem Spiel durfte die Odra als Siegen 
Muslomi harten Kampf um die Punkte lleſern, hervorgehen. X 
2 u Aebeiterentlafi Sei der Mnstswih e ne e, 0 un: 5 B igo. 
ena eine urbaner ung ee | Fier dürften die Stongfer auf eignem Platz ſpielend den ſich iciſchf 24 Schappini 8 
grube. Die bevorſtehende Entlaſſung einer größeren Anzahl von | ig,” 2 . f K. S. Nickiſchſchacht — 24 Schoppinitz. d 
Bergleuten bei der Myslawithgrube iſt norderhand, bis auf nicht in beſonderer Form befindenden nern die Punkte ab Kosciuszko Scheppinitz — 20 Gieſchewald. 


i nehmen. Re 5 2 

ber, e 3 * noch A Verhandlungen N Naprzod Lipine — 06 Jalenze. * ene e 4 3 } ö 
2 0 0 5 5 8 7 1 * 7 — . 1 „ 1 
dem Demobſlmachungskommiſſar ausſtehen Welcher Mannſchaft hier der Sſeg zufallen wird, iſt noch Haller Bismardhütie — Czarni Chropaczow. 


ee eine große Frage, da beide Mannſchaften ſich faſt gleichwertig Wawel Wirek — 27 Orzegow. 
Schwlenkochlowit u, Umgebung find, TEN 8. 10 ea pe en — Hal . 
ubenſperre. In einem Aushang der Amtsbezirke eee n e e eli > uch 2 Vismarahlltte — Naprzod Nuda. - 
ieh Dart eufmertan 8 t, da Veen 7 5 15 e 1 Adler auf Ba Sn jpiefen, ſo gay an * K. 4 3 
; i 5. i Schlügen ich doch äußerſt zuſammennehmen müſſen, um gegen die ſpiel⸗ zwolenie nlinde — Sit inde. 

re —— a ern Meran in iarten Bieliker ehrenvoll abzuſchneiden, K. S. Brzezinn — K. S. P. Königshütte. } 

8 Stadion Königshiltt Sparta Pieter 5 

Arbeiterhildungsbund in Bismardhlitte, Am Montag D. F. C. Sturm Bielitz — K. . Chorzow. A on gehltte — Sp . 5 
hat der Arbelterbilbungebund einen lehrreichen Vortrag des Wie die Chorzower gegen die Tamsfen Stürmer in Bielitz B⸗Klaſſe. 2 1 
Herrn Lehrers Nowinski veranſtaltet, und and über die | abſchneiden werden, iſt man wirklich geſpannt, K. S. Murdi — Nezwof Kattomit. 5 i 
Wirkung der Maſſage auf die menſchliche Geſundheit. Der Diane Kattomitz — 20 Bogutſchn Unjg Koſtew — Wielg Bryszinta, N 
0 . in ſelner a; zunächſt einige Winke Hier wird wohl Diana, ohne es zu wollen, 12 Punkte an die K. S. Slupna — Ognisko Janow. n 1 
„ner die Beſchaffenheit des menihlihen Körpers und ſtreifte ſptelſtarken 20er abgeben milſſen. Stella Bismarchütte — Piaſt Pawlow. e 


eſonders einzelne Teile des Körpers, ſo das Herz, die Mus⸗ 
keln und die Haut. Um dieſe wichtigen Teile geſund und 
37100 zu erhalten, iſt die Anwendung der Heilmaſſage eine 
cotwendi leit. Laut Statiſtik konnte Redner aden 
aß Menſchen, die dieſe Heilmaſſage anwenden, länger leben. 
Son großer Bedeutung find Maſſagen für Menſchen, die 
port treiben, 3 vornehmen. Nicht zu ver⸗ 
gellen find Maſſagen vor Beginn von Sonnenbädern. An 

ud von praktiſchen Vorführungen konnten wir nun Die 


2 B eee eee 


Arbelterſchaft auf unſerer Grube leine Stimme der Arberacjar | fahrenden Perſonenzug, ſtiegen mehrere Unteroffiziere des 
i 11, Infanterleregiments in ein Abteil 3, Klaſſe ein. Da 

zuſsvereinigung darf leine Stimme kriegen, denn fie dat im ſich kein Zſpiliſt in dieſem Abteil befand, waren die Untere 
Laufe der Jahre bewieſen, daß ſie nicht fähig iſt die Arbeiter⸗offiziere Sac Mit Freudenausdruck erklärte einer von 
klaſſe zu vertreten. Die Arbeſterſchaſt kann nur von ſolchen ihnen: „Wenigſtens einmal fahren lauter Nane Alſo 
Leuten vertreten werden, die einer Klaſſenkampforganiſatſon demnach ri Ziviliſten keine Menſchen? 915 ie wei 2 
3 * ö b angehören, Der deutſche Vergarbeiterperband iſt eine ſolche | Unterhaltung ergab, wie die ue über Ziviliſten 
eriniepenen Arten von Maſſagen jehen, deren es ſehr viele | Drpanffation ſchon jeit 40 Jahren. Er führt den Kampf um dt | denken, denn man hörte Musdrüde, wie Chamy und noh 

bt, wie Streich⸗, Klopf⸗, Roll“ Kreuz und Quer- Ballen, | Rechte der Arbeiterklaffe, Ihm it manchen Geſeh zu verdanken, andere. Mit ſolchen Ausdrücken wird man dem oberſchleſis 
Gruft: und eng je Hr Damit bieje Maſſagen auch einen | jo auch dae Beirishsrätsgeieh, Dieſer Verband hat auch das | jhen Volt kaum die Liebe und juneigung zum Militär eine 
ara aufweilen, 8 dieſelben auch vorſchrifts mäßige Recht über vieſes Geſetz zu wachen. Die Arbeiter von der Pia⸗ prägen, Schließlich muß es den Militärmenſchen ein * 
ausge hrt werben. Um das zu ermöglichen, will Redner n haben nun die beſte Gelegenheit wirkliche Vertreter fie von dein Zivilvolk ausgehalten werden, denn wer 
Anige Kurſe koſtentos abhalten laſſen. Sum Schluß ermahnt | in den Beirichsret zu wählen, indem fie am zwelten April reits bringt die vielen Steuern auf, die das Militär verſchli 1 
err Lehrer Nowinski von ſeinen Velehrungen regen Ges los die Stimmen dem Deulſchen Bergarbeiterverband geben, | wenn nicht die breite Arbeitermaſſe. Auch kann man den 
brauch zu machen. Liſtenführer iſt der Kellege Urbeinezytl. Dieſer Menſch weſß wo heutigen Unteroffizieren oſſen jagen, daß alle älteren 8 
ihn und die anderen Arbeiter der Schuh drlickt, Darum au aut viliſten viel eher in den Wafſentöcken geſteckt haben. 1 

Wahl und ühlt die Liſte 2 mit dem Spitzenkandidat Urbein⸗ heutige Jugend cheint auch noch nicht vom Militär genug 
n 8 sl 4 au De 1 


6 


e, Sismarchütte. (Apothetendienſt.) Den Nacht⸗ 
N „ent ſowie Sonntagsdienſt in der Woche vom 28. März bis 
N 


1. April einſchließlich, verſieht die Alte Mpothete, uliea ] czyk. 2 x is dem oben Angeführten kann man er F 
Arakomsta, - SE Art ee 7 „ it > Um 6 wie manche Militärperſonen über das Zivilvolk denken. 

3 Bismardhütte. (Gefährlicher Sprung) Durch“ urnowiß un mae ung Kar Pia ta 
 Dorzeitiges Abſpringen von der Straßenbahn, unweit des 2 N 
N Bahıda 18, al ein gewiſſer Golit, Ya u, Konpps Sind Ziriliiten keine Menſchen? Lublinitz und Amgebung € 
e air Ki rkearnen ber ba Sala ann, Price Mit e Ai a 
Se R te, en wir ſchon in den Spalten unſerer Ze ers ge⸗ 1 : g EB 0 
Dismerähütte. (Aus der fahrenden Straßen: > Eine Gerictsperhandfung, wie fie wohl einig in über | 

4 


chrieben. Zlviliſten find uh 10.28 U W e abe] Met It. Hat diefer Tage vor dem Sond Grodzti in Lublinzet fiat 


ür mit dem ven Kattewiß 10.28 U gefunden. Auf der Anklagebant fah ein 15 jähriges Kind, als 
Ef ³˙¹¹m»1˙¹˙uů¹nꝛm] % tect Der Kaplan ©. on Yuhlimiec au. Der Mnkiage — 


22, Polniſche Staatslotterie een et fe, in Aero unterriht das == | 


dan gestürzt.) Ein bedauerlicher Unglücksfall er⸗ 
aonete ſich auf der ul, Krakcwska in Bismarckhütte. 
| Fe fiel der 22jährige Viktor Gollif aus einer fahrenden 5 
h Straßenbahn heraus und erlitt durch den Aufprall auf das 1 
Maßenpflaſter Berleßungen am Kopf. l. 1. Klage = 16. Biekungeiäg Kind wiederholt mit „ zwob“ beihhmpft, Schließlich Er 
15090 ZI gewann Nr. 181106. das Kind hierauf eine angeblich free Antwort, duich die f 1 


Ble und umgebung 


10009 ZI gewann Nr. 77808, N - der Kaplan beleidigt fühlte. Das Gericht machte den Ankläger 
Wu pie Ae in Beate: Am 2. April finden, auf unſerer 4 u ng a l . gr hang hesah Ber 2 = — 4 R 
Lerband . Bat 5 e pen 2009 ZI gewannen Nr. 33325 91492 172090 197735, + das Kind ſchon aus dieſem Grunde freigeſprocen werben müffe. 
dene die eingszeſcht 816 N Rh 992 „ Hoh 114018 16 N Re. 9. De 20 173481 178929 | Das Gericht legte daher dem Kaplan nahe, den Strafantrag . 
nab der polniſchen Berufsperelnigung. Da durfte niemand mit⸗ 2 e ee. N gurldyusichen, leer lehnte jedoch ab, da nach feiner Ans 75 
Ban Ba EHE | a ea C 
Anmal den Spaß. Nun iefeg Neſt im Laufe de, Jahr, 2 25 Br . nn it ane w 11 en g en 
un 105 geworben Anh jerfil in zwei Teile, Ein Teil der Br 1800 1 Ae 7200 194766, he 25 1 8 e Prieſters eee ſich mit 9 

ihten Seen ging zur Jedetacla über und will die Arbeiter mit 3090 ZU gewannen P 132291 188707 160287, 1 pi inde vor n Stra rafrichter auseinanderzuſetzen, dee 

n beglücken. Wie die Vertretung dieſer Richtung 1080 Zi ge u Ne, 5010 24708 31699 33309 36115 41779 aus einem ſo nichtigen Anlaß. Das Gericht ſprach das Kind frei. 
7 


aller haben wir genigend Erſahrungon von anderen Be⸗ 


wanne f 
e J i ? 0 59147 87245 61156 9080 95546 104808 117420 123768 126598 13643 
en, wo ſich die Arbeiter irre führen lleßen, darum darf die . h 


Wir fragen: Hat Kaplan Sz zur Erhebung der Anklage die 
138614 145687 154368 155914 184120 199089 203412 2 


Genehmigung feiner kirchlichen Au ſſichtsbehörde gehabt?? 


eee eee nicht nun Anentantintnnn nn nsieammsragain nn 
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aber dann die 1 zur Frau nahm. Sie ſelbſt hätte vers | So, das war eine Abfuhr, die jeder anderen gemilgt hätte. 

r er mutlich nie in eine Ehe eingewilligt. Ihre Grundſätze lagen in | Nicht aber Maria. 5 

N u dieſer Hinſicht vor fünf Jahren ſchon genau ſo feſt wie jetzt nach: „Du nicht — aber ich! Gerade in dieſem vergangenen Jahre 4 8 
Wenn ich mich fürs Leben verkaufe, dann nur an einen | Habe ih oft und gern an dich gedacht und mir die Frage vor⸗ 


Sahlungsfähigen. Was hätte ihr Neudeck, der arme Schluder, gelegt, ob du glücklich, zeitlos glüclich mit Li geworden bit. 

Ges Grauens bieten können? Sie wäre ihm in den erſten vier Wochen durch Sie zücte Alber zu ihm heran, halb zu ihm ae die 

EWR die 2 Kg 10 i 5 Hände auf ſelnen Arm. 2 

Alpen Roman von Friedrich Lange, un mußte ſie auf ſeine Frage antworten. a Weil er ſchwieg, ſuhr fie leidenſchaftlicher fort: „Vielleicht 

N — \ 90 habe dich erwartet“, geſtand ſie mit verblüffender Dis war es doch ein Fehler Na ya dich heranzulaſſen na 1 
und d entnahm ihrem Täſchchen aus rotem Saffian Lippenſtiſt ſenheilt. a mich zu iſolieren. Wenn nun ich als Neprälentantin im Fort- 
gab dbiegel, zog andüchtig den Amorbogen ihres Mundes nach, Gr ſchritt ohne weiteres voran. hauſe jähe... * BE 
King aun nech einen Hauch Puder mit winziger Qunlte aus JAllo los!“ befahl er lachend. Neudeck ließ fie nicht ausſprechen. Bu 
das Nm Maturbösgen auf die klaſſen Wangen, Dann ſteate ſie Aber ſo hatte ſich Mia das nicht gedacht Sollte ſie unter „Das wäre beitimmt ein Unglück!“ lachte er rauh auf, Ind 


laden Vue der Dame von heute weg, und auf ihrem hübſchen,] der Schirmſichte . haben, um nun hinter dieſem Bär | pei ſich dachte er: Verwünſchter Duft von Kölniſch Waſſer und 


an engeſicht bller das Bewußtſein und das Gefallenfinden | berzuſtaceln? 5 5 Puder auf meinem Berge! Diele Puppe in meinen Jagdgrün⸗ 

0 dle an Kechkgelt. } Pr, der nahen „ zog fie ihn kurzerhand auf den wllrde mir binnen kurzem alles Wild vergrämen. 3 1 8 8 
e Wan der Lehne, dort, wo das Hohljoch begann, rieſelte | einen Trümmerblock nieder. 45 dich fi icht!“ i £ f 185 
ein Nieder, Zu — 5 war nichts, Vohlloch des 0 „Du, in dieſem Temps laſſe ich nicht mit mir umſpringen!“ ihrer 50 a Pakt türken en PR I” BERN 


| Bauen Ac eine Gemſe!“ mutmaßte die Wartende in haft: drohte ſie ſchelmiſch. Der Förſter verſuchte aufzuſtehen. 


12 


D Er tat ihr den Gefallen und setzte ſich. Ken „Wir dreſchen leeres Stroh, Mia! Laß uns Gott danken, 
' dan 90 Im in Knagen von dürrem Gezweig, der feſte Tritt „Per in die Verge kommt, muß ſich an fie gewöhnen“, ſagte daß alles jo lam! Liselotte Mi mein 5 3 en N 
1 n Kah tiefen auf dem Geftein, Die Rumänin wagte nicht | er karſch. Irgend etwas in ihm riet ihn zur Paſicht diefer Frau Überzeugt, daß ich kein beſſeres Weib finden konnte.“ 9 
un ſchon zu wenden. Näher und näher kam der Schritt, den fie [gegenüber. Zwar ſeit der Hochtour auf die Gamſer Spitze ver⸗ Maria hielt ihn zurlid. Be. 
Zerüt kannte, hielt ſich Mia Popeſcu korrekt. Und doch — die innere Stimme „Du warſt früher ein Mann von Kultur, ein ſeſcher Kerl, 
Sie unde, Maria!“ riet zur Wachſamleit. g 5 der mir ſogar eine Zeitlang als Ideal vorſchwebte — mir, dern 
„WO * auf und ſtand Hans Neudeck gegenüber. „Haus, du biſt mir noch eine Antwort ſchuldig; Haft du noch Anſpruchspollen. Und heute...“ 5 9 
cen Nie 5 aelotte?“ war ſeine erſte Frage. manchmal an die ſchönen Tage der Vergangenheit gedacht? „Bin ich verwildert in deinen Augen. Ich weiß, was dn 
f fertig Aus kunft, „Li iſt vorausgegangen, um das Miltag⸗ Der Jüger hielt die braunen Hände zwiſchen den Knien ge⸗ | jagen willſt“, lachte er beluſtigt. „ NE 
RN bu „machen.“ faltet. Er konnte ſich nicht denken, was nun kommen jollte, Sie ließ ſich nicht beirren. 5 1 n 
* We a „Offen geſtanden: Nein!“, zerſtörte er alle Illuſion der „And was das Glück deiner Frau anbelangt, jo laß dir ge 
diefer ah einen fliegenden Blick in ſeine hellen Augen. Go | Abenteuerin. „Ich habe meinen Beruf und gehe in ihm auf, | jagt ſein, daß es nur auf ſehr ſchwachen Fühen ſteht. * 
enn aus, dem fie auch einmal in Liebe anhing, der | Was ich fürs Herz brauche, finde ich bei meiner Frau.“ GCoriſetzung folgt.) N. e e 
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Bielitz und Amgebung 


6 Schwei in Frankreich und Amerika in den Banken rieſige 


Die Zahl der Arbeitsloſen beträgt 380 660. 
Laut den Berichten der Arbeitsvermittlungsämter ſtieg 


die Zahl der Arbeitsloſen in der Zeit vom 15. bis 21. März 


auf 380 660. Im Verhältnis zur Vorwoche iſt die Arbeits⸗ 

loſenzahl um 4246 geſtiegen. Die geſetzliche Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung erhielten 199 527 Arbeitsloſe. 200 000 erhal⸗ 
ten keinen Groſchen. 

In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft betrug die Arbeits⸗ 
loſenzahl am 21. März 66 365. In dieſer Zahl ſind aber 
nur die regiſtrierten Arbeitsloſen enthalten. Zählt man 
die Nichtregiſtrierten und auch die Kurzarbeiter hinzu, ſo 
ergibt ſich insgeſamt eine Zahl von über 100 000 Köpfe! 
Rechnet man noch die Familienmitglieder hinzu, ſo ergibt 
ſich eine Armee von über einer Viertelmillion Menſchen, 
die mit der bitterſten Not zu kämpfen haben. Dieſe Opfer 
der Kriſe ſind nicht in der Lage, ihren Hunger notdürftig zu 
ſtillen, von anderen Anſchaffungen an Kleidern, Schuhen 
und anderer Bedarfsartikel kann gar keine Rede ſein! 

Waren dieſe Bedauernswerten in der Lage, ſich nur 
1 Anzug und 1 Paar Schuhe und jeden Mittag A Kilos 
gramm Fleiſch anzuſchaffen, ſo würden die ange⸗ 
Näaſten Magazine ſofort geleert und die betreffenden In⸗ 
duſtrien hätten wieder Beſchäftigung. Dadurch würden ſich 

aber auch die anderen Induſtrien beleben. 

Eine ähnliche Belebung der Wirtſchaft könnte durch 

Förderung der Wohnbautätigkeit eintreten. Es it ein 
rieſiger Bedarf an Arbeiterwohnungen, Spitälern, Schulen 
uſw. Die für dieſen Zweck angelegten Gelder würden der 
Geſamtwirtſchaft wieder zugute kommen und außerdem 
würde der Staat eine erhöhte Einnahme an Steuern zu 
verzeichnen haben. \ 

ndererſeits leſen wir, in der 


daß beiſpielsweiſe 


9 


5 Verein Sterbekaſſe Bielsko. (73. Sterbefall.) Wir 
* geben unſeren Mitgliedern bekannt, daß unſer Mitglied 
Stryczek Joſef, wohnhaft in Biala, ul. 11. Liſtopada 57, 

am 23. März l. Is. im 70. Lebensjahte geſtorben iſt. Ehre 


Sterbeunterſtützung feine 


I Marke iſt zu bezahlen. 


ſeinem Andenken. Die Mitglieder werden erſucht, die fälligen 
Beiträge regelmäßig zu bezahlen, damit bei Auszahlung der 
Schwierigkeiten entſtehen. Die 76. 


Der Vorſtand. 


Kapitalien brachliegen, die nicht in Anſpruch genommen 
werden, trotzdem der Zinsfuß ein niedriger iſt. 


Wie die 
Schweizer Zeitungen berichten, bieten die Schweizer Ban⸗ 


keen Kredite mit 3, ja ſogar mit 2 Prozent an. 


fh 
— 
47 


Eine vernünftige Wirtſchaftspolitik könnte zur Linde⸗ 
rung der heutigen Not ſehr viel beitragen! 
Anſtatt Gelder für die Wirtſchaft flüſſig zu machen, 
werden dieſe an den unproduktiven Militarismus vergeudet, 
der dem Volke nur ſchwere Laſten aufbürdet und zur Ver⸗ 
größerung des Elends beiträgt. 
Wann werden die Völker endlich einmal zur Vernunft 
kommen?! —8. 


8 
W 


Eine Gläubigerverſammlung. Vom Gläubige rausſchuß der 


80 Eskomptebank erfahren wir, daß ſofort noch der Verhandlung 


. 
5 


am 1. April über den Ausgleich eine große Verſammlung der 
Gläubiger, die ſich dem Gläubigerausſchuſſe angeſchloſſen haben, 
einberufen wird, um über das Ergebnis der Ausgleichsverhand⸗ 


lung zu berichten. Wie verlautet, ſollen beim Kreisgerichte in 


Teſchen bereits einige Strafanzeigen gegen die Verwaltung der 

Eskomptebank eingebracht worden ſeien, bezüglich welcher be⸗ 

reits die Erhebungen ſeitens der Staotsanwaltſchaft und an⸗ 

deren Behörden im Gange ſind. Der Gläubigerausſchuß macht 
aufmerkſam, daß er niemandem die Befugnis gegeben hat, für 
ihn Vollmachten am Lande zu ſammeln und werden dieſelben 
nur in deſſen Büro am Töpferplatze entgegengenommen. Der 
Gläubigerausſchuß wird jeden Mißbrauch mit ſeinem Namen 
behördlich verfolgen. 


Theater und Kunſt 
N ES Stadttheater Bielitz. 

Samstag, den 28. März, abends 8 Uhr, außer Abonne⸗ 
ment: „Der doppelte Moritz“, Schwank von Impekoven und 
Mathern. 

Sonntag, den 29. 1 5 
Male: „Die Fahrt ins Blaue“, 

Karl Laufs. Nachmittagspreiſe! 

125 * den 29. d. Mts., abends 8 Uhr, außer Abon⸗ 
nement, zu billigen Preiſen: „Das Konto X“, Luſtſpiel von 

Oeſterreicher und Bernauer. 


Eingefandt *) 
Eine notwendige Erklärung! 

Ein Anonymus, der uns gut bekannt iſt, hat es für gut 
befunden, in der hieſigen „Volksſtimme“ und in der „Oſt⸗ 
ſchleſiſchen Poſt“ vom 20. 3. d. Is., einen Artikel zu ver⸗ 
öffentlichen, in welchem er den traurigen Mut aufbringt, 
gegen den Gläubigerausſchuß Mißtrauen zu ſäen in der 
deutlich erkennbaren Abſicht, die Intereſſenten davon ab⸗ 
zuhalten, ſich dem Gläubigerausſchuß anzuſchließen. 

Trotzdem ſich gerade in den letzten Tagen erwieſen hat, 


nachmittags 4 Uhr, zum letzten 
Zuftipiel in 3 Akten von 


7 daß unſere Bevölkerung in erhöhtem Maße die Hilfe des 


Gläubigerausſchuſſes in Anſpruch nimmt, jo daß er ſchon 
jetzt über einige hundert Vollmachten verfügt, ſehen wir 
uns doch veranlaßt, ebenfalls zum Steuer der Wahrheit 
folgendes bekannt zu geben: 

Unſere Warnung an alle Gläubiger, daß alle, die ſich 
nicht rechtzeitig bis zum angegebenen Termin mit ihren 
Anſprüchen melden, in Gefahr ſtehen, daneben zu kommen, 
iſt, was doch handgreiflich zu erkennen war, lediglich gegen 


*) Für alle Artikel unter dem obigen Titel übernimmt die 
Redaktion nur die im Preſſegeſetz vorgeſehene Verantwortung. 


Bhlielitz, Biala und Amgegend 


vw, a Sue: 


3 


Ne beslidenländiſche, deutſche zeitung 
u. die reichsdeutſchen Nationalſozialiſten 


Die reichsdeutſchen Nationalſozialiſten, welche bei den 
letzten Reichsratswahlen am 14. September ſo unerwartete 
Erfolge erzielt haben, gebärden ſich in einer Weiſe, wie wir 
fie von den oberſchleſiſchen Powſtancy gewohnt find. 

Sie nennen ſich mit Unrecht „ſozial“, denn ihr Be⸗ 
nehmen iſt echt faſchiſtiſch! Wenn ſie bei den letzten Wahlen 
dieſen Erfolg errungen haben, fo iſt es meiſtens dem Um⸗ 
ſtand zuzuſchreiben, daß unter der gegenwärtigen Wirt: 
ſchaftskriſe viele von den kleinbürgerlichen Wählern auf die 
radikalen Phraſen der Nationalſoziaſten hineingefallen ſind. 
Das Gebahren dieſer Nationalfaſchiſten oder „Hitlianer“, 
wie ſie nach ihrem Führer „Hitler“ genannt werden, hat in 
der deutſchen Republik die größte Empörung ausgelöſt. 
Viele Arbeitermorde haben die Hitlerfaſchiſten ſchon auf 
dem Gewiſſen. Mit Schrecken ſahen es jetzt die kleinbürger— 
lichen Wähler, wem ſie zur Macht verholfen haben. Ein 
jeder anſtändige Deutſche wendet ſich mit Abſcheu von dieſen 
Leuten ab. 

Unſere beskidenländiſche „Deutſche Zeitung“ iſt aber 
anderer Meinung. Sie nimmt dieſe ſogenannten National⸗ 
ſozialiſten in Schutz, auch wenn ſie ſich die größten Terror⸗ 
akte gegen die anderen Staatsbürger zuſchulden kommen 
läßt. Aus dieſer Tatſache iſt zu erſehen, daß ſie mit dieſen 
Faſchiſten ſtark ſympathiſiert und müſſen infolgedeſſen die 
hieſigen Deutſchen, von dieſen Nationalfaſchiſten, welche nur 
zur Verſchärfung der gegenwärtigen Kriſe beigetragen 
haben, ihr Verhalten derſelben gegenüber auch dement- 
ſprechend einſtellen. 

In der Donnerstagnummer vom 26. März finden wir 
folgende Notiz: 

Königsberger Schupo mißhandelt Nationalſozialiſten. 

Einen unerhörten Affront gegen Nationalſozialiſten 
hat ſich die rote Königsberger Schupo geleiſtet. Wie die 
„Preußiſche Zeitung“ meldet, hatten ſich auf dem Königs⸗ 
berger Hauptbahnhof nach Schluß einer Goebbelsverſamm⸗ 
lung etwa 700—800 Anhänger der Bewegung eingefunden, 
‚um Dr. Goebbels und Prinz Auguſt Wilhelm Ovationen 
darzubringen. Ohne daß irgendwelche Störungen oder Ver⸗ 
kehrsbehinderungen vorgekommen wären, erſchien plötzlich 
die Polizei gummiknüttelbewaffnet auf dem Bahnſteig und 
ſchlug wahllos auf die harrende Menge, darunter zahlreiche 
Fahrgäſte ein. Verſchiedene Nationalſozialiſten wurden 
blutig geſchlagen und mußten ohnmächtig weggetragen wer⸗ 
den. Dr. Goebbels bekam einen Hieb mit dem Gummi⸗ 
gon Prinz Auguſt mehrere Schläge auf Schulter und 

opf. 

Demgegenüber berichtet die „Volkszeitung“ aus Hirſch⸗ 
berg über dieſen Vorfall folgendes: 


„Schreckliche Zuſtände“ in der Republik. 

Nazi⸗Prinz „Auwi“ und Goebbels bekommen 
den Gummiknüppel zu ſpüren, als ob ſie „gewöhn⸗ 
liche“ Proletarier wären! 

Wutgeheul der Rechtspreſſe. 
(Eigener Drahtbericht.) 
Berlin, 23. März. 

Etwas ganz Schreckliches hat ſich am Schluß der ver⸗ 
gangenen Woche in Deutſchland zugetragen: ein leibhafti⸗ 
ger Hohenzollernſproß hat die Bekanntſchaft des Gummi⸗ 
knüppels gemacht. In Königsberg hatten die Nazis zum 
höheren Ruhm des großen Goebbels, dem dort wegen ſeines 
bekannten Auftretens das Reden verboten worden war, auf 
dem Bahnhof eine unerlaubte Demonſtration veranitaltet. 
Als die Polizei dieſe auseinandertrieb, bekamen auch Goeh⸗ 
bels und der „P. Prinz Auguſt Wilhelm“, der ſich im Ge⸗ 
folge des Herrn Goebbels befand, einige Schläge mit dem 
Gummiknüppel ab! i 

Darob Heulen und Zähneklappern in der Hugenbirg: 
Preſſe, Tobſuchtsanfälle im „Angriff“. Daß ſo etwas auch 
in einer Republik möglich iſt! Daß da ein leibhaftige 
Prinz behandelt werden kann wie irgendein „Untermenſch“ 
von Proletarier! Es bedarf keines Beweiſes, daß eine Re⸗ 


publik, in der der Gummiknüppel, anſtatt vor allerhöchſten 


Perſonen Männchen zu machen, auf deren Allerwerteſten 
niederfällt, einfach ausgerottet werden = 
Nunmehr veröffenlicht der Amtliche Preußiſche Preile 
dienſt den amtlichen Bericht des Königsberger Polizeiprä⸗ 
ſidiums, der die erwähnten Vorgänge u. a. folgendermaßen 
ſchildert: 5 
Der Einſatz der Schutzpolizei auf dem Bahnſteig des 
Hauptbahnhofes erfolgte auf Erſuchen der Bahnpolizei, weil 
letztere die Ordnung dort wegen des Verhaltens der großen 
Zahl der Nationalſozialiſten allein nicht aufrechterhalten 
konnte. Von dem Polizeiknüppel wurde ebenfalls erſt Ger 
brauch gemacht, nachdem Polizeibeamte tätlich angegriffen 
waren. Daß Dr. Goebbels oder der Prinz von Preußen ex⸗ 
heblich oder gar blutig verletzt worden ſind, iſt nicht beob⸗ 
achtet worden. Die Darſtellung des Prinzen von Preußen, 
daß er nach Vorzeigung ſeiner Fahrkarte nicht mehr durch 
die polizeiliche Sperrkette durchgelaſſen, ſondern erneut 
einen Schlag erhalten hätte, entſpricht nicht den Tatſachen. 
Es iſt vielmehr Tatſache, daß drei Schutzpolizeibeamte und 
ein Bahnpolizeibeamter mißhandelt, daß zwei Polizeibe⸗ 
amten die Seitengewehre entriſſen wurden und daß der all“ 
weſende Polizeimajor zu ſeinem eigenen Schutze ſeine Schuß 
waffe ziehen mußte, um einen ihm unmittelbar drohenden 
Angriff abzuwehren. 5 a 
Daraus können die Leſer erſehen, wie dieſe Leute aus 
ſehen, welche die beskidenländiſche „Deutſche Zeitung“ in 
Schutz nimmt. 


— 


die Nachläſſigkeit der Gläubigerſchaft gerichtet. Wir woll⸗ 
ten alle Intereſſenten auf einen Termin aufmerkſam 
machen, deſſen Verſäumung unwiderbringliche Nachteile ver⸗ 
urſachen muß. Selbſtverſtändlich iſt, daß ſich jeder bei der 
Ausgleichsverhandlung ſelbſt vertreten kann. Aber die 
Hunderte von Gläubigern, die ſich zu einer feſten Maſſe 
zuſammengeſchloſſen haben, ſind nicht ſo ſehr auf den Kopf 
gefallen, um zu erkennen, daß eine große geſchloſſen vor⸗ 
gehende Maſſe von Anſpruchsberechtigten ein anderes Ge⸗ 
wicht beſitzt, bei der Durchſetzung ihrer Rechte, las der ein⸗ 
zelne Intereſſent und daß die Koſten gemeinſamer wir⸗ 
kungsvoller Aktionen für den Beteiligten jedenfalls gerin⸗ 

ger ſein werden als für den Outſider. ; 
Geradezu kindiſch iſt der Vorwurf, daß der Gläubiger: 
ausſchuß die Verantwortlichkeit für die Gebarung der Bank 
übergangen hätte, womit wahrſcheinlich gezeigt werden ſoll, 
wie gewiſſenlos der Ausſchuß vorgehe. Gerade das Ge⸗ 
genteil iſt der Fall. Schon vor mehreren Tagen hat der 
Gläubigerausſchuß die Haftung aller Verwaltungsräte der 
Eskompte für die Anſprüche der Gläubiger geltend gemacht 
und ſich damit auf dieſe Auffaſſung feſtgelegt. Allerdings 
iſt niemand im Ausſchuß ſo gänzlich unerfahren oder ſo 
rettungslos närriſch, zu verlangen, daß die Aktionen des 
Gläubigerausſchuſſes an die große Glocke gehängt werden, 

wie es der Einſender jenes Artikels zu erwarten ſcheint. 
Und nun zum Schluſſe: der Gläubigerausſchuß iſt eine 
Körperſchaft, die vollkommen uneigennützig, und nur gegen 
Erſatz der eigenen Koſten die GEeſchäfte er 
Gläubigerſchaft bejorgt, ſoweit fie mit dem Gläubigeraus⸗ 
ſchuß verbunden ſind. Dafür bürgen die Namen der Vor⸗ 
ſitzendenden vor der Oeffentlichkeit. Wenn jemand den 
traurigen Mut hat, gegen dieſe Vertretung Mißtrauen zu 
ſäen, ſo trägt er die Verantwortung für alle Schäden, welche 
mangels perſönlicher Beherrſchung der Situation Einzelnen 
erwachſen, oder trägt den Verdacht, daß er perſönlich an 
der ganzen Sache verdienen will. 
Karl Fuchs, Vorſitzender. 
Anton Fiſcher, Vorl Stellvertreter. 


7 6 
„Wo die Pflicht ruft! 
Achtung, Metallarbeiter! 

Bezirk Vielsko. Hiermit werden alle Dolegierten zur Bes 
zirksgeneralverſammlung verſtändigt, daß die Bezirksgeneval⸗ 
verſammlung nicht am 29. März, ſondern am 12. April l. Is. 
zur feſtgeſetzten Zeit ſtattfindet. Der Bezirksvorſtand. 

Wochenprogramm des Vereins jugendl. Arbeiter Bielitz. 

Samstag, den 28. März, 6 Uhr abends: Vorſtands⸗ 
ſitzung. 

Sonntag, den 29. März, 4 Uhr nachm.: Geſang⸗ und 
Spielobend. Jungen und Mädchen der Arbeiterklaſſe ... 


Jungen und Mädchen der Arbeiterklaſſe! a 

Wenn ihr nun das Bedürfnis empfindet, in unſere Reihen 
einzutreten, ſo kommt in unſere Ortsgruppe. Ihr ſeid bei un? 
herzlich willkommen. Die Einſchreibgebühr beträgt 50 Groſchen⸗ 
der Monatsbeitrag 50 Groſchen. Es ſteht euch frei, alle unsere 
Veranſtaltungen (Vorträge, Geſangsabende, Spielabende, Muſil“ 
proben ujw.) zu beſuchen. Vor allem aber ſeid ihr dann Mit“ 
glieder unſerer Organiſation, das heißt in anderen Worten, Mit⸗ 
ſtreiter in unſerem heiligen Kampfe! Mitgliederaufnahmen TH J 
den an allen obenerwähnten Veranſtaltungen in Vereinsziiam“: j 
(Bibliothek), Bielitz, Republikanska 6, ſtatt. Die Bereiasleiti 


Arbeiter Turn⸗ und Spielverein „Vorwärts“. Es 
bekannt gegeben, daß am Samstag, d. 28. März, um 5 lle 
abends, eine Spielerverſammlung ſtattfindet, zu welcher nen 
Handball⸗ und Fauſtballſpieler pünktlich zu erſcheine, 
haben. Der Spielwart 

Bielitz. (Arbeiter Turn: und Sportverein 
„Vorwärts“.) Da der Verein in allernächſter Zeit W. 
der mit den regelmäßigen Uebungsſtunden auf dem Sf en 
platz beginnt, ergeht hiemit an alle ſport⸗ und ſpielfreupigg 
Genoſſinnen und Genoſſen die freundliche Einladung, ar 
Spiel und Sport zu beteiligen. Nähere Auskunft und 905 f 
meldungen Mittelſchulturnhalle, Schießhausſtraße 8 5 8 
Strößel) jeden Dienstag und Freitag von 7—9 Uhr abend 

Ortsgruppe Bielsko. (Achtung Subkaſſierer * 4 
Metallarbeiter.) Alle Subkaſſierer der Metallarbe g 
werden hiermit darauf aufmerkſam gemacht, das mit 31. © 
1931, Schluß des erſten Quartals iſt. Es iſt daher Pflicht el ab⸗ 
jeden Subkaſſierers, die einkaſſierten Beiträge bis 28. März , 
zuführen, um nicht die Quartalsabrechnung unnötig zu 
zögern. f Der Vorstand, 1 

Kamitz. (Sozialiſtiſcher Wahlverein „ ch⸗ 
wärts“.) Samstag, den 28. März, findet um 5 Uhr liche 
mittags, im Gaſthauſe Snatſchke, die diesjährige ordent Pr 
Generalverſammlung mit folgender Tagesord ag 
ſtatt: 1. Verleſung des Protokolls. 2. Bericht der Fun es 

b) des Schriftführers, c) 


wird 


Ahr 


näre: a) des Obmanns, ins- 
Kaſſierers, d) der Reviſoren. 3. Neuwahl der TE „ 
leitung. 4. Referat des Sejmabgeordneten Gen. Kowo liedet 


Kattowitz. 5. Allfälliges. Es iſt Pflicht aller Mit n N 
vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. Der Vorſta 1. 


Sonn, 

Lipnik. (Verein jugendl. Arbeiter.) Sin 
tag, den 29. März l. J. findet um 3 Uhr nachmittag ne“ 
Gaſthaus des Herrn Andr. Englert die diesjährige Get 
ralverſammlung obigen Vereins ſtatt. Alle 11 


lieder werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. in 
9 cht, p ch zu erſch nde a 


Lobnitz. Montag, den 30. März, 7 Uhr abends, 125 
Lokale der Fr. Suſanna Jenkner eine Vorſtandeſizuud me 


Polit. Wahlvereins „Vorwärts“ ſtatt, wozu an alle Vorſta ergeht 
glieder, ſowie ſozialiſtiſche Gemeinderäte die Einladung 605 


in Zur Gau⸗Generalverſammlung 


Die Tagungen der Vertreter einer Or 


aus ein großes Ereignis. 
größeren 


gemeinſame Kraft 
Erfüllung der 
Ae ſtehen Fragen zur Löſung, 
. faſſung. 


in, und die Beſonderheiten, 
wille und alle die bekannten 
udlungsgrundlage verſanden, noch Mangel an fachlicher 
rientierung erkennen laſſen. Unſere Gauveriammlung in 
Kattowitz muß ſich diesmal mehr als ſeither ihrer Bebeu⸗ 
dine bewußt ſein. Das Geſamtwohl der Bewegung muß 
ler Tagung oberſtes ſelbſtverſtändliches Geſetz ſein und 
alle Vertreter Dürfen ſich nur von dieſer Notwendigkeit in 
ühren Entſchlüſſen leiten laſſen. Gerade diesmal muß ſich 
en, daß der Eedanke der Gemeinſchaft über allem jteht, 
daß nicht eine Geführdung dieſer Einheit, der Einrichtungen 
3 bnd Errungenschaften der Bewegung durch irgendeine Ges 
undenheit Vorſchub erhült, ſondern einmütig der Wille 
zum Aus druck kommt, all das zu fördern, was uns Ereig⸗ 
niſſe und Erfahrungen als das Veſtgeeignete zum Ausbau 
und zur Aufwärtsentwicklung unſerer Aufgaben nahelegen. 
Denn wir jo am Ganzen arbeiten, dann tun wir nur un⸗ 
de Pflicht als Teil eines großen Ganzen, der Arbeiter⸗ 
dewegung. in der wir ſtehen und aus der wir hervorgegan⸗ 
* find. Unſere Tagung wird jo nicht nur uns von Bedeut⸗ 
den. In 
Kattowi it dem 
„Berg Neis 


Die Gauleitung. 


eſem Sinne der . 15 
ru 


Faheſtehenden Drganifationen und Behörden f 
Wa beſten Erfolges unſeren 


Junge Naturfreunde und Prolelarier! 
e Wir jungen Arbeiter haben ſchon früh erkannt. wie uns 
ere Eltern, Geſchwiſter und die geſamte Aubeiterſchaft ausge⸗ 

ke ütet werden. Schon lange kennen wir die Unterſchiede zwi⸗ 
en arm und reich. Aber wir wiſſen auch, daß wir unter den 
den Fahnen zuſammen mit den Arbeitern, welche ere 
n Weg ſchreiten, kämpfen müſſen für beſſere ensbedin⸗ 
dungen des Proletariats. 
Kaum der Schule entwachſen, zwingt uns die Not dazu, 

N Aabeiten zu geben, Dann beim erſten Lohntag bringt man 
3; Meblend das Geld nach Hauſe. Aber was hat man verdient? 
. nichts als ein paar Pfennige, welche der Ausbeuter Kapita⸗ 
ü e Mus von ſeinem Profit herausgibt. Doch bald lernen wir 
die beſſer kennen. Durch Lehrverträge, Gottespienſt, Werkſport⸗ 
dad ſonſtige bürgerliche Vereine Toll der junge Menſch der 
be Aubeiterſchaft entzogen werden. Kommen wir dann zu 
0 5 Naturfrounden oder fonſligen Arbeiterorgemſſationen, To 
offen wir, daß man uns den Weg zeigt, den wir gehen müſfen, 
Er dem Proletariat zu feinem Siege zu verhelfen. Wir wollen 
dis nicht nur an den Naturihönheisen erfreuen und unſeven 
d auf froher Fahrt ſtärken, ſondern wir wollen auch zu⸗ 


ö den mit allen ehrlichen Arbeitern kämpfen gegen unſere 
4 in und an dem Siege, zu dem wir beigetragen heben, erfreuen 
. * 


sbeuter, damit wir ung ſpäter reſtlos an den Naturſchönhei⸗ 
ne 


Tretet ein in unſere Reihen! 

„Der Naturgenuß ſoll nicht ein Vorrecht der Be: 
ſihenden fein, ſondenn allen zukommen, die durch Ar⸗ 
beit fi ums tägliche Brot mühen.“ 

Alois Roh rauer. 


bur der Frühlingssonne belebender Strahl erweckt die ſchein⸗ 
wie ſchlaſende Natur zu neuem Leben. 


ſchon werden 
1 die ber auf buntem Wicſenteppich die Himmelsſchlüſſel blühen, 
Far 1 älder wieder ihren Blätterſchmuck anlegen, bunte 
0 len in der blauen Luft beiven und gefiederte Sänger einen 
0 Wettbewerb ertönen laſſen. Scheu lugen die Säugetiere 
{ Ihrem Verſtec, als trauten fie den vielen Menſchen nicht, 
Wen zum erſten Male nach dem Winter wieder ins Freie 
ur Na, die werktätigen Menſchen find wieder froh, einen Win⸗ 
g den binter ſich zu haben, der ja nicht fo ſtreng war, wie der ver⸗ 
na dene, der die Kurve der Erwerbslosigkeit und des 
Elends auf ein bis dahin kaum gefanntes Maß ans 
ar lic;, Frlühlingsauferſtehung heißt neues Hoffen! 
6 dude nicht alle Werktätigen eilen am erſten arbeitsfreien 
Vo, ingstag hinaus. Denn viele haben die Hemmungen des 
hr te noch nicht überwunden, Die. leider auch heute noch 
Wee den, dieſe ſchönſte aller Leibesübungen, belaſtet. Da 
yes de 


Is 
reine ſchon zu alt, der andere findet das Wandern 
haſtenden Zeit zu unzeitgemüß, der dritte muß am 
h n Mlickſicht auf ſeine Freunde nehmen, die es ihm ver⸗ 
n würden, wenn er am Sonntag in ſchlichter Kleidung fern 
üg tauberfüil 


en Großſtadt weilen würde, um durch den 
nden Hag zu ſtreifen, um wandernd zu ſchauen und zu 
nen. Doch Tausende, nein Hundertauſende find es ſchon, 


Becher der Freude, der Mutter Natur mit liebevollen 
den Maſchinenmenſchen entgegenhält, bis zum Grunde 


Fi 


ER; 

den Serre ſchaſfen die Arbeiterwanderer, vereint im 
. tonalen Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ an der 
N der Arbeitsbꝛüder und Schweſtern, ſuchen fie hin⸗ 
n aus dem überkommenen Trott der bürgerlichen Bes 
n, wollen ſie draußen aufmerkſam machen auf all das 
ehe Erheibene, das doch nicht mehr das Alleinrecht 
leinen Kreiſes bleiben ſoll, ſondern allen zukommen 
© die Mühe des Zufaſſens nicht ſcheuen. Doch nicht 
te ſolle die klaſſenleſe Geſellſchaft errungen if, ſendern ſchon 

en die werktätigen Menſchen Antefl om Glück haben, 


Kattowitz am Sonntag, den 29, März 


aniſation ſind 
nicht nur innerhalb derſelben, isndern ſehr oft darüber hin⸗ 
Ob ſich ſolche alljährlich oder in 
Zeltabſtänden wiederholen, ſie werden immer Er: 
Janis bleiben, wenn durch die Beratungen und Beſchlüſſe 
„bau und Entwicklung geiordert, aus Erfahrung und Er⸗ 
die thiſſen der Weg zum Ziel neuen Auftrieb erhält, wenn 

e i geſammelt und in Einmütigkeit der 
Aufgaben dienſthar gemacht wird. Auf jeder 
die Gegenſütze in der 
im Blickfeld, in ber Beurteilung auf Wichtigkeit 
er Unwert bei der Veratung aufflammen laſſen. Aber 
groge Tagungen müſſen von einem großen Geiste beſeelt 
je die Eigenart, ſowie der Elgen⸗ 
Anholde dürfen weder die Ver⸗ 


Amfeit ſein, ſondern darüber hinaus 1 bei allen 
n 


naliſierung mit ſeiner reſtloſen 


lüfteten und ſtauberfüllten Räumen, birgt 


in ſich. 


den 


Ma sah ULEB HELLE AH 


Neues Werden — Neues Hoffen 


Es küßt der Lenz das Veilchen wach, 
Es grünen Flur und Auen; 
Im Wald die muntere Sängerſchar 
Schon ihre Neſtlein bauen. 


Im ſtillon Tal die Mühl ſich dreht, 
Von Wieſen bunt umſäumt; 

Auf Bergeshöb im Sonnenglanz. 
Die braune Heide träumet. 


Der Lenz iſt da, nun rüſtet euch, 
Schnell läuft der Zeiten Ahr —; 
Auf, wandert froh und labet das Herz 
Am Buſen der Natur. 


Ein neuer Lenz, — ein Brudervolk, 

Das frei von Lug ſich kennt, 

Das wandert, ſingt, das darbt und ſchafft, 
Die Freiheitsdetten ſprengt. 


Wacht auf, ihr Freunde der Natur, 
Auf, Brüder, ſchließt die Reihen, 
Wir ändern unſer Schichſal nur, 
Wenn wir uns ſelbſt befreien. 


Blutarmut, Erkrankungen der Atmungsorgane, Nerven 
leiden, größte Empfindlichleit für Krankheiten im allgemei⸗ 
nen, beim jugendlichen Arbeiter Wachtstumshemmungen, ſind 
die unausbleiblichen der Einatmung verbrauchter, 
faue:ftoffamner Luft in den Arbeits: und Bilroräumen. Das 
Maß voll macht die ſtaub⸗ und benzinverſchwä Luft der 
Straßen, die rauchigen Kneipen und Kaffe der über⸗ 
mäßige Alk ul und vor allen Dingen die oft tieftrauri⸗ 
gen Wohnungsverhältniſſe der Arbeitermaſſen. 

Worin liegt nun die Bedeutung des Wandern? 

Die Blutbewegung wird beim Wandern ganz hervorragend 
angeregt und wirkt dann gleichzeitig kräſtigend nicht nur auf 
den Körper allgemein, ſendern auch auf das Herz und den 
ganzen Kreislauf, Die raſchere Blutbewegung bewirkt auch der 
Austauſch und Umlauf der Säfte, beugt Stauungen vor und 
verhindert wieder allerhand Stoffweckfelſtörungen, die Ars: 
ſachen, die zu recht ſchweren Erkrankungen wie Rheumen, Gicht, 
Zuckerkrankheit, chroniſcher Verſtopfung und ähnlichen Leiden 
führen könnten, kräftigt nicht allein die Muskelatur des Kör⸗ 
pers, ſondern regt auch den Appetit ſehr kräftig an, der 


Denn noch ſtehen Tauſende abſeits, die den 
Weg zu den Naturfreunden noch nicht gefunden haben, weil ſie 
die Bewegung und ihre hohen, Ziele noch gar nicht kennen. 

Doch nicht allein nur das ſahrtenmäßige gefundheitsför⸗ 
dernde Wandern in Berg und Tal, Wald und Fold betreibt der 
Verein, dazu brauchen ſich die Arbeiter leinen eigenen Verein 
zu gründen, ſondern was fie trieb, war die Erkenntnis, daß 
fie durch das Wandern, Erleben und Schauen beitragen konn⸗ 
ten zum Aufbau der ſozialiſtiſchen Kultur. 

Darum verſucht der Verein, die Arbeiterwanderer zu den⸗ 
kenden Menſchen zu machen, die das draußen Erſchaute im 
Kampf um eine neue Woltanſchauung verwerten. Aus dieſem 
Grunde auch das Streben des Vereins zur Naturerkenntnis, die 
Arbeiten zur Schaffung elner neuen Feſtkultur, darum die 
Sammlungen in eigenen Heimatmuſeen und die Errichtung und 
Erhaltung von Naturſchutzparken, der Schutz der Natur vor 
profitgierigen Zugriffen, 1 90 

Dieſes hohe Ziel wird erreicht nicht nur durch das Wan⸗ 
dern, ſondern auch durch die Betätigung der Jugend an den 
Heimabenden, durch frohes Spiel und Muſik, weiter durch 
Waſſerwandern und Winterſport, durch Klettern im Fels und 
Pflege des Lichtbildweſens. £ 

Wandern und Schauen vermag zu den denlenden Menſchen 
zu erziehen, macht frei, denn ein vechter Wanderer wird imme 
ein innerlich freier Menſch werden können. b 

Wandern kann und ſoll man aber nicht nur im Frühling, 
ſondern zu jeder Jahreszeit, beſonders aber dann, wenn die 
nach dem Umſturz erkämpften Ferien winlen. Darum ſollte es 
ein Ziel der worktätigen Menſchen ſein, wenigſtens einmal im 


Die Bedeutung des Wandern 
als Leibesübung 


Der neuzeitliche Produktionsprazeß im Zeichen der Ratio: 
Ausnüßung der menſchlichen 
Arbeitskraft zur Tages⸗ als auch zur Nachtzeit in ſchlecht ge⸗ 
außerordentlich 
ſchwere Gefahren für die Geſundheit der arbeitenden Menſchen 
Um ſich gegenüber dieſen Einwirkungen geſund zu er: 


halten und um ſich gegen die zunehmende einſeitige Herabmin⸗ 
derung der Leiſtungsfähigkeiten des Muskelopparates und im 
Zuſammenhang damit aller Organe des Körpers, insbeſondere 
aber der Atmungsorgane, zu ſchützen, muß der im Produktions⸗ 
prozeß ſtehende Arbeitsmenſch darauf kedacht fein, durch eine 
körperliche Betätigung im Freien 
führen. 


Ausgleich herbeizu⸗ 


E 
AA 


AR 


dabei zuneigt. 


haltigen und wohltätigen Einfluß aus. 


einhalb Liter Luft eingeatmet. 


52 Liter erhöhen. Dadurch wird natürlich eine 


menſchen unbedingt notwendige Exißftenzfrage 


zur Regel machen. 
die ſehr ernſte Mahnung an alle: „Treibt 
Erhaltung und Förderung der Geſundheit“. 
den Ausgleich für die 


durch die Berufstätigkeit 


Stellung ein. 


lriegszeit haben Reichs: und Länderregierungen, 


ebnet zu haben. Auf 
den Arbeitsmenſchen aufzuzeigen, wie wertvoll 
ſundheitlichen Erforderniſſen Rechnung zu tragen. 

Millionen Arbaitsmenſchen wurden 
Beſtehen des Touriſtenvereins 


heiten der Natur empfänglich 


Meer und im Flachland, Erhaltung und Förderung der 


zur vollen Auswirkung 
notwendige Ruhe und Erholung des Körpers 
Wochenend im Naturfreundehaus mit 


ger gefunden. Im Zuſammenſchluß der 


zeit. Klettern im Fels, Winterſport, Waſſerwandern, 
men und Gymnaſtik find die Leibesübungen, die im 


kann alt und jung und ſomit jeder 
derung der Volksgeſundheit beitragen. 


*. ee —— 


Leben im Banne der Gletſcherrieſen 
des Meeres zu lauſchen. Naturfreundarbeit in Süd 
Dt und Weſt aber ſchuf im hohen Idealismus dagu 
lichkeiten. 


ſind geſchaſſen. An euch alle, die ihr 
eine auf Natürlichkeit aufgebaute 
ergeht der Ruf: Kommt zu uns 
Helft uns Wirten und Schaffen, 
am Bam der Zukunft. 


ſere Reihen zu füllen. 
Bauſtein mehr am 
turfreundehauſe der Zukunft. 


Karl Marx: 


Zum Abzeichen! 
Falter tanzen, Blumen winken, 
Burſchen ſcheiden, Bienlein trinken, 

wenn es lenzet im Land! 


Fiedeln jauchzen, Frauen fingen, 
Männer lauſchen, Kinder ſpringen 
zur herrlichen Sommerzeit! 


Bücher rufen, Probleme locken, 
Männer grübeln, Burſchen hocken 
wenns herbſtet weit und breit! 


Breitel glänzen, Augen ſchimmern, 
Rinnen knirſchen — alle zimmern 
am Gedanken „Hand in Hand“! 


— — 


würdiger Weiſe einer mehr einfachen natürlichen Lebensweiſe 


Auf die Atmungsorgane übt das Wandern einen ſehr nach⸗ 
Haut und Lunge f 
men, beſonders dadurch angeregt, an dieſem Erlebnis teil. Man 
lernt dabei gleichzeitig auch wieder Almen, richtig atmen. In 
ruhiger Körperhaltung werden in einer Minute etwa ſieben⸗ 
Je nach der Schnelligteit beim 
Gehen, kann ſich das Luftvolumen bis auf 45 und ſogar auf 
gründliche 
Durchlüftung der Lunge bis in die äußeren Spitzen herbeige⸗ 
führt, zugleich aber übt auch die umgebende Luft ſowohl auf die 
Lunge, wie auch auf die Haut ſehr günſtigen Einfluß aus. 
Unſtreitig muß das Wandern als eine für alle Arbeit ⸗ 
angeſehen wer⸗ 
den. Nicht nur gelegentlich ſoll man wandern, ſondern es fih 
Jedenfalls ergibt ſich aus dem Vorſtehenden 8 
Leibesübungen zur 1 


Regelmäßig betriebene Leibesübungen im Freien Ihalen 


„Die Naturfreunde“ in un 
ligen Wanderungen unter lundiger Führung für die Schön. 
gemacht. Mit dem Naturfreunde 5 
Zeichen am Wanderkittel, ſchöpften dieſe Millionen aus dem 
Ceſundbrunnen Natur in den Alpen, im Mittelgebirge, 


jeit dem 8 jährigen 5 


und kulturelle Hebung des Volkes iſt N 
Wan⸗ 3 


Wanderungen kann dort der 
den Stätten der Arbeit den köſtlichen 
und Waldwonderungen auf feinen Körper 1 
kommen laſſen der Wanderung die 
folgen laſſen. Das 
Aufenthalt und gym⸗ a 
naſtiſchen Uebungen im Freien hat a 3 
üfte, liegt EN, 
die Gewähr für volles Gelingen. Wandern zu jeder ae: 5 
Schwim⸗ Bi 
verein „Die Naturfreunde“ ihre Pflegeſtätte haben. Wandern Ye 
zur Erhaltung und 9 * 


zu bieten ober der Sprache 
und Nord. 
die Mög⸗ 


Wohlan, die Vorbedingungen für eine Maſſenorganiſation 
gewillt ſeit. mitzuhelſfen 
Weltanſchauung aufzubauen, 
und verſtärkt unſere Reihen. 


helft uns Steine mittragen 1 


Arbeitsbrüder! Klaſſengenoſſen! Jugendfreunde! Ihr alle, 
die ihr in Fabrilen, Kontoren, Warenhäuſern und Gruben um 
des Lebens lärglichen Datein hart ringen müßt, helft uns un⸗ F 
Jeder gewonnene neue Freund iſt ein 
großen, alle Schaffenden umfaſſenden Na⸗ 
Befreit euch von don inneren 
Hemmungen, denkt an das Wort unſeres größten Vorkämpfers ee 

„Die Befreiung der Arbeiterflafie 
kann nur das Werk der Arbeiterklaſſe ſelbſt fein!“ 9 
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porgerufenen Gefahren, kräftigen und ſtärken Körper und Geiſt. 
Von allen Leibesübungen nimmt das Wandern die bevorzugteſte 
Das Wandern iſt die Leibesübung der g x 
Maſſen des Volkes. Die Bedeutung des Wanderns als Leibes⸗ 
übung in gesundheitlicher und kultureller Beziehung it von 
ellen berufenen Kreiſen längst erkannt. Beſonders in der Nach⸗ 
Aerzteſchaft und 

Schulmänner, ſowie Oganiſationen aller Richtungen und Ziele, 
ſich für die Förderung des Wanderns als Leibesübung eingefeht. 
Nun ſei darauf hingewieſen, daß von all den Orga Ex 
nen, welche Leibesübungen betreiben, dem-Touräftennerein „Die je 
Naturfreunde“ das Verdienſt gebührt, dem Wandern als ir 
besübung innerhalb der werktätigen Bevölkerung die Wege ge⸗ * 
elle Fälle iſt es ein Gebot der Stunde, 
es iſt, den ger 8 
er, 
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* 2 Rundfunk f Abendmuſik der Funkkapelle. 18,40: Fünfzehn Minuten Fran⸗ Königshütte. 8 Freie Turner.) Da wichtige Fragen 12 
h zöſiſch. 18,55: Fünfzehn Minuten Engliſch. 19,10: Wettervor⸗ zu beraten find, findet am Montag abends 7 Uhr, im Volkshaus 
en Kattowitz — Welle 408,7 herſage; anſchließend: Abendmuſik. 19,35: Die Grundlagen der (Reſtuaration Niejtrej), eine Vorftandsfigung ſtutt. Erſcheinen 
5 Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Simfonie⸗Konzert.] Weltwineſchaf, 20: Vol an der Gromge. 21. Kammermusik. aller Vorſtandsmitglieder iſt Pflicht. A ven 
13,10: Vorträge. 16,55: Kinderſtunde. 17,25: Vorträge. 19. 21,30: Die Auseinanderſetzung. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Stemianowitz. [Ortsausſchuß.) Am Sonnabend dae 
8 „Parſifal“, Oper von Wagner. Sport, Programmänderungen. 22,25: Funktechniſcher Brief⸗ 28. März. um 7% Uhr abends, im Metallarbeiterbüro eil i 
„Montag. 12,10: Mittagskonzert. 14,20: Vorträge. 15,50: ſaſten. 27/35, Boltsiport in der Zukunft. 22,50: Aufführungen wichtig Fig nd Kae | 


Franzöſiſch. 16,15: Kinderſtunde. 16,45: Schallplatten. 17,15: | des Schleſ. Landestheaters. 23,10: Funlſtille. 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 


Vortrag. 17,45: Nachmittagskonzert. 18,45: Vorträge. 20,30: 1 *. 
N Abendkonzert. 23: Vortrag in engl. Sprache. f 7 Friedenshütte. (Nowy Bytom.) Am 2. April, nach 
f Warſchau Welle 1411.8 Mitteilungen er mittags 4% Uhr, bei Machuletz (Kaſino) ‚Mitgliederverjamm“, 
8 — 1 7 ede N des Bundes für Arbeiterbildung lung. Referent: Gen. Sejmabgeordneter Kowoll. 9 
i onntag. 15: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzert. Kattowitz. Der am Dienstag, den 31. März, ſtattfinden | 
0° 18,66: Vorträge. 16,25: Kinderſtunde. 16,35: Schallplatten. | ſollende „Heitere Abend“ fällt aus. Gleichzeitig wird bekannt⸗ ser S. J. P. Myslowitz. * 
1 1040 Vorträge 17,10: Orcheſterkonzert. 18: Vorträge. 19: | gegeben, daß die Vortragsſaiſon in dieſem Jahre beendet Am Sonntag, den 29. März 1931, veranſtaltet die D. S. I. 
! „Parſifal“. wurde. P. einen Ausflug. Sammelpunkt: Sportplatz, Schloßgarten, a 
Gleiwitz Well 7 F 8 2 Bismarckhütte. Am Sonntag, den 29. März 1931, vor: um 8 Uhr früh. Freundſchaft. 
eiwi elle 259. reslau Welle 325. | mittags um 10 Uhr, findet bei Brzezing eine Vorſtandsſitzung ig ( N ö 
Sonntag, den 29. März. 8,45 Uhr: Morgenkonzert der | des B. f. A.⸗B. und ſämtlicher Vorſtände der Kulturvereine und Kattowitz (Monatsplan der S. J. P.). 
a Sonnta en 29. März: eimabend 
Funbbapelle. 9,15 Uhr: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9,30: | Gewerſchaften ſtatt. M En 30. März 1 * 
Morgenkonzert der Funkkapelle. 11: Katholiſche Morgenfeier. Bismarckhütte. Am Montag, den 30. März 1931, abends Montag, den 30. März: Vorſtandsſitzung. 
12: Aus Leipzig: Mittagskongert. 14: Mittagsberichte; ans | Um 7 Uhr findet bei Brzezina ein Vortrag ſtatt. Referent: Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
schließend: 14,10: Zehn Minuten für den Kleingärtner. 14,20. Herr Studienrat Schwierholz. So nd den 28 März 1931. Rote Falke 
5 4 erleben ö 2 den 28. Mä \ Sonnabend, den 28. März 1931: Rote Falken. 
Schachfunk. 14,35: Wiutſchaftsfunk. 14,50: Zehn Minuten Emanuelsſegen. Am Sonnabend, den 28. März d. Is. um Sonntag, den 29. März 1931: Chor⸗Kenzert. 
Sport für den Laien. 15: Zehn Minuten Vogelſchutz. 15,10: 7 Uhr abends, findet in der Privatſchule ein Lichtbildvortrag 2 ir 8 
Was der Landwirt willen muß! 15,25: Kinderfunk. 16: Un⸗ über „Italien“ und über „Städte im Mittelalter“ ſtatt. Refe⸗ Jungſozialiſten. 
terhaltungsmuſik 16,30: Das Buch des Tages. 16,45: Man⸗ rent: Genoſſe Dikta, Kattowitz. Kattowitz. Sonnabend, den 28. März, findet die Zusammen“ 
. 17,10: Tiergeſchichten von Hans Roſelieb. 17,30: 1 . f kunft der Jungſozialiſtengruppe ſtatt. -3 
Kleine Klaviermuſik. 18: Heidegrund. 18,30: Wettervorher⸗ 4 r R 2 
ſage; anschließend: Stunde 955 Mut, 19: en: 1 2 mmiungs alender i Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
Wettervorherſage; anſchließend: Philoſophie zum Mutmachen. Bismarchütte. (D. M. V.) Am Sonntag, den 29. März vorm. am Sonntag, den 29. März 1931. 3 
20: Aus Berlin: Orcheſterkonz zert. 22: Zeit, Wetter, Preſſe 10 Uhr, findet im Betriebsratsbüro eine wichtige Verſammlung Königshütte. Vorm. 973 Uhr. Volkshaus. Referent; 
port, Progrämmänderungen 220: Aus Berlin: Tanzmuſtk. Int, zwecks Aufſtellung der Kandidaten zum Betriebsrat für die [Knappſchaftsälteſter Kam. Jonas. 
24: Jundſtille B er Bismarckhütte. Janow⸗Nickiſchſchacht⸗Gieſchewald. Vorm. 10 Uhr, findet im 
f 8 Königshütte. (Stiſtungsfeſt.) Anläßlich jeines | Caſthauſe Gieſchewald eine vereinigte Mitgliederverſammlung 


l Montag, den 30. März. 9,05: Schulfunk. 15,20: Kinder⸗ 21jährigen Stiflungsfeftes veranſtaltet der Arbeiter⸗Geſang⸗ aller drei Zahlſtellen ſtatt Dazu werden auch die Schoppinitzer 
zeitung. 15,45: Konzert auf Schallplatſen. 16,10: Das Buch Verein „Volkschor Vorwärts“ am Sonntag, den 29. März, Kameraden eingeladen, da zu den Betriebsratwahlen die Kan“ 
des Tages. 16,25: Lieder der Karwoche. 17: Zweiter landw. im Saale des Volkshauſes, um 7 Uhr abends, ein Vokal⸗ didatenfrage zur Regelung gelangt. * 
Preisbericht: anſchließend- Kulturfragen der Gegenwart. 17,20: konzert. Um allen Freunden und Gönnern den Eintritt zu f 


„ Weltwirtſckuftliche Entwicklungslinien in der vorkapitaliſtiſchen ermöglichen, ist dieſer auf 50 Groſchen ſeſtgeſetzt. Freie Sänger. 
Zeit. 17,45: Die wichtigſten Friſten der Termine für Gläubi⸗ Königshütte. (mieter⸗Schutzverein.) Mitglieder⸗ Emanuelsſegen. Am Sonntag, den 29. März, d. Is., vor⸗ 
ger und Schuldner von Aufwertungsrech ri „nach den Aufwer⸗Tverſammlung, Sonntag den 29. März d. Is, nachm. 374 Une | mittags um 11 Uhr, findet in der Privatſchule, die Vereinsver⸗ 
tungebeſchlußgeſetzen. 18,10: Wettervorherſage; anſchließend: ' im Volkshaus, ulica 3⸗3o Maja 6. ſammlung des Arbeiter-Geſangvereins „Uthmann“ ſtatt. 
e Deutsche Theatergemeinde deten“ N e 
5 Danksagung! Unterzeichneter erklärt 2 Yo eR en 2 
1 . 5 rei. 3037. Stadttheater Katowice Tel. 3037. wenn jemand das Grund» 
5 u Yo . er a bm. 3½ ih 5 a 350 3 0 5 70 2 4 4 
Teilnahme die uns anläßlic es Hin- onntag, den 29. ar, na m. ’‘ fa r: äuflich erwerben will in J 
2 scheidens unserer innigstgeliebten Gattin. 2 17 ? die Gefahr des Verluſtes Rs Indem S 0 
N Mutter, Schwester, Schwägerin u. Tante y3maiion feines Kapitals läuft, da 
der Frau 5 1 1 5 2 55 5 Tic 2 en Grundſtück die 
f 212 75 eutſch von Siegfried Trebit 0 rbſchaftsangelegen geit. 
} Emilie Herma ve 5 59 mi 8 noch nicht erledigt ſind u. 4 ! 3 5 
? BER“ 15 Sonntag, den 29. März, abends SUhr: 2 ; 8 „Auch wir müssen uns jetzt sehr 
N zugekommen sind, sowie für die schönen die Erben mit der Teſta⸗ e i 
Kranzspenden und die zahlreiche Beteili- Letztes Letztes Prozeß Befinden ſich in a Sir 6 5 woran ich 
| gung am Leichenbegängnisse sprechen EM i rozeß Befinden und ein nur Kann. er ich spare niemals 
> wir auf diesem Wege allen 1 herz- Gastsniel der Tegernseer Bauernbühne gerichtl. Verkaufsverbot m der falschen Stelle. Man muß nur 
lichsten Dank aus. 15 Loch in der Wand beantragt haben. richtig rechnen können. Zum Bei- 
5 Biels ko, den 26. März 931. Schwank in 3 Akten von Max Neal u, Anton Hamik W 5 ze ‚wie «Koton- 
\ 5 ’ > eer rtterzett 2 aschbrett kostet 
: . Die trauernden Hinterbliebenen In den eee tetge 20—30 Groschen per Kilo mehr, als 


unbekannte „billige“ Seife, Aber da- 
für ist „Kolfontay-Seife* 20% aus- 
giebiger und das bringt wieder 40 
Groschen ein. Außerdem ist sie wirk- 
lich vie! besser, aromatisch und 
glycerinhaltig, schont meine teure 


Montag, den 30. März, abends 8 Uhr 
7. Abonnementsvorſtellung! 


Die Brücke 
Schauſpiel von E. G. Kolbenheyer 


FpoſdelelnnSpozpweh, Naprzöc 


} fr. Konsumverein „Vorwärts’’ 


Be w Kröl.-Hucie Donnerstag, den 2. April, abends 8 Uhr: Wäsche: aaa ine Hä 

h — Vorkaufsrecht für Abonnenten! N 1 15 0 Sue fande. Und der 
Die diesjährige ordentliche Name einer großen Fabrik bürgt mir 

0 9 Orpheus U. Eurydike für immer gleichgute Qualität, Wozu 


soll ich mir also „billige“ Seifen aui— 
reden lassen, wenn ich doch nichts 
daran spare, sondern nur Aerger und 
Schaden riskiere?“ 


Oper in 3 Atten von Chr. W. Gluck 
Text von Ramé ro di Calsabigi 


Sonntag, den 5. April, nachm. 3 Uhr: 
Sräfin Mariza 
Operette von Kalman 
Sonntag, den 5. April, abends 7½ Uhr: 


Walzer aus Wien 


Operette in 3 Akten von Dr. A. M. Willner, Heinz 
Reiche t und Ernſt Mariſchka 
Muſik nach J. Strauß bearbeiteti v. Julius Bittner 


Freitag, den 9. April, abends 9 Uhr 


 Generalerjammii ung 


obiger Genoſſenſchaften findet am Sonntag, den 
4 29. März 1931 nachmittags 3 Uhr im großen 
Saale des Volskhauſes Kröl.-Huta, ul. 3-maja 6 
ſtatt. Die ae een umfaßt: 


3 1. Eröffuung und Verleſung des letzten Protokolls⸗ 
2. Geſchäftsbericht a) des Vorjtandes, b) des Auf, 
! F c) der einzelnen Kommiſſionen. 
f 3. Ausſprache hezw. Diskuſſion, 

25 4. Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung des 
1 Vorſtandes, 
er 95 Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Rein⸗ 


ewinnes, 5 
ö Br ede e ee Tanzabend Inge Dehner 
6. Anträge und Verſchiedenes N 
Anträge zur Generalverſammlung ſind ſpäte⸗ Alleiniger Erzeuger: Eryk A. Kollontay, 


Fabr. chem. Katowice-Brynöw 


in garantiert haltbarer dun 
ERFOLG! = Zune Neueste FrühjahrstatO 


j 


ſtens bis zum 26, März d. J. in der Hautgeſchäfts⸗ 
ſtelle Kröl.-Huta, ul. Pudlerska 8 einzureichen. 


1 Die Mitglieder werden erſucht pünktlich, und 
viollzählig zu erſcheinen. 


Spät dzielnin Automobilistöw, Kutowice 


Wir bringen hiermit zur gefälligen 


5 Der vorſtand. Der . e daß wir am 30. März 1931 in 
5 0 jr ET Katowice, ul. Wojewödzka Nr. 50 g 
Ecke ul. Francuska zu konkurreziosen Preisen 
er seine Geschenke Ire Ich 1 e eröffnen Inferieren Sie N) 
Brehna ui ae, KONSUM e- ne ge ie OL DILDFEUER - BICLSKO, Md 
erntet besonderen Dank! um gütigen Zuspruch. —  ——— —n EEE un — = . 5 — 
i 8 E zwecks Ein- Ermäßigte Preise auf alle Kolonialwaren! i f 
hs - kauf zu preiswürdigen Preisen von 


. TASCHENUHREN - PENDELUHREN 
GOLD- u. SILBERWAREN etc. 


nur zu der strengreellen F-a 


. 2 2 
* 
5 = 


Krawatten 


2 9 1 rene 


N ger an fer 1 4 5 Erze N 2 as N 8 

. eee i Bielsko, ui. cieszynska Nr. 4 1 1 K fh 
N 4 Slereinkau 

5 N KRAWATTEN offeriere zu Nef reduzierten Preisen: 

BY Ertsklassiger in allen Preislagen | SCHUHE FÜR DAMEN, HERREN UND KINDER - KLEIDERSTOFFE 
1 Oerhzeueschloszer ————— — —— 2! WASCHSEIDE - KRETTONE - KRISTALINE - DAMASTE - WERBEN 
4 ö f 2! INLET - HANDTÜCHER - TASCHENTÜCHER - STRUMPFWAREN 
| Volles blühendes Ausiehen HERREN. UND DAMENWÄSCHE 

5 (Scehnippmacher und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr: | e e 

5 wird aufgenommen pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 


Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch 20 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 
Dr. Gebhard A Co. Danzig. 


Zu erfragen in der Redaktion der 
„Volksstimme“ „ Bielitz, Arbeiterheim 


r c : . — 0 


E. 1 een, Blut ca = 9 


